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GruBBwort

Sehr geehrter Herr Birgermeis-
ter Gelhausen, sehr geehrte Frau
Schmitt-Promny, sehr geehrte Frau
Dr. Pufke, mein sehr geehrtes Ta-
gungspublikum,

es ist mir eine besondere Freude,
Sie im Namen des Landschafts-
verbandes Rheinland zum 7. Rhei-
nischen Tag fir Denkmalpflege hier
in Morschenich begriiienzudirfen.

Disseldorf - Aachen - Duisburg -
Koln: Das sind einige der Orte, an
denen das LVR-Amt fir Denkmal-
pflege im Rheinland seit 2009 im
Abstand von jeweils zwei Jahren
einen Rheinischen Tag fir Denk-
malpflege veranstaltet hat. In die-
ser Reihe bekannter Stadtenamen
erscheint der Veranstaltungsort
des diesjahrigen, siebten Rheini-
schen Tags fir Denkmalpflege in
mehrfacher Sicht ungewdhnlich:
Nicht nur handelt es sich diesmal
um keine Stadt. Auch scheint der
Ortaufdenersten Blick tiber keinen
Denkmalbestand zu verfligen, der
sich mit dem der zuvor genannten
Grofstadte messen lassen kann.In
einem der wenigen eingetragenen
Denkmalerim Ort befindenwiruns
jetzt—-derim Ursprung mittelalter-
lichen Dorfkirche. Sie wurde wah-
rend des Zweiten Weltkriegs mit
Ausnahme des Turms fastvollstan-
dig zerstort. Ihre heutige Form geht

auf den Wiederaufbau der 1950er
Jahre nach dem Entwurf des Archi-
tekten Josef Lehmbrock zuriick.
Und doch ist Morschenichs bauli-
ches Erbeallesandere als marginal.
Es steht vielmehr beispielhaft fur
aktuelle denkmalpflegerische und
gesellschaftliche Fragestellungen,
die eine ganze Region, ja ein gan-
zes Land im Umbruch betreffen
und auchinden Fokus des heutigen
Tages ricken.

Dass wir heute hier zusammen-
kommen konnen, ist keine Selbst-
verstandlichkeit und verdankt sich
einer besonderen geschichtlichen
Filigung: Noch vor weniger als drei
Jahren drohte der Abbruch dieses
Dorfes fir den Braunkohletage-
bau Hambach, der sich nur einige
hundert Meter nordlich von hier
erstreckt. Bereits 2015 hatte die
Umsiedlung der Bewohnerschaft
begonnen, seitdem steht der Ort
weitestgehend leer. Doch mit dem
Beschluss zum Erhalt der letzten
Reste des inzwischen berihmten
Hambacher Forsts, ebenfalls nur
einen Katzensprung von hier ent-
fernt, hatsich auch fir Morschenich
das Blatt noch einmal gewendet:
Der Ort muss dem Tagebau nicht
weichen und erhalt die Chance
auf ein zweites Leben. In der 2021
verabschiedeten Leitentscheidung
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Morschenich, ehem.
Pfarrkirche St. Lam-
bertus, Veranstal-
tungsort fir den 7.
Rheinischen Tag fur
Denkmalpflege. Foto:
Hans Brauer, LVR-
ADR, 2022.

der nordrhein-westfalischen Lan-
desregierung zum Rheinischen
Braunkohlerevier nimmt er eine
herausgehobene Stellung ein: Er
soll, so heifit es dort, als ,Ort der
Zukunft”eine ..nachhaltige undinno-
vative Nutzung” erhalten.

Der Landschaftsverband Rhein-
land stellt sich mit dem Dezernat
fir Kultur und Landschaftliche
Kulturpflege dieser grofien und
vielschichtigen Herausforderung
des Strukturwandels und macht
es sich zur Aufgabe, diese Vielfalt
zu erfassen, zu erforschen, zu be-
wahren und zu pflegen.

Das Rheinische Revierim Stidwes-
ten des Rheinlandes ist seit Jahr-
hundertenvom Braunkohletagebau
gepragt. Damiteinher gehtein ste-

tiger, teils gravierender Wandel
dieser Region: Dieser betrifft die
Kulturlandschaft und das kultu-
relle Erbe ebenso wie den Alltag
und die sozialen Strukturen der
hier lebenden Menschen. Parallel
dazu missen aber auch gesell-
schaftliche und politische Diskurse
ausgehandeltwerden, die durch die
aktuellen Herausforderungen des
Klimawandels und des Krieges in
der Ukraine eine Beschleunigung
undindieser Form nie dagewesene
Brisanz erfahren.

Schon am 16. Dezember 2019 po-
sitionierte sich der Landschafts-
verband Rheinland mit einem
einstimmigen Beschluss, ein breit
angelegtes Projekt fur die Ausei-
nandersetzung mit dem hiesigen
Strukturwandel zu initiieren. Das



Kooperationsprojekt, das seit die-
sem Jahr den Titel .geSchichten
Rheinisches Revier” tréagt und spa-
ter noch naher von Frau Dr. Hanel
und Frau Berger vorgestellt wird,
bindelt die Fachkompetenzen der
LVR-eigenen Einrichtungen, dem
Amt fur Bodendenkmalpflege im
Rheinland, dem Amt fir Denkmal-
pflegeim Rheinland, dem Industrie-
museum und dem Institut fir Lan-
deskunde und Regionalgeschichte.
Indergerade beginnenden Restruk-
turierung einer ganzen Region kann
der LVR seine Kompetenzen und
langjahrigen Erfahrungenin Bezug
auf Industriekultur, Erinnerungs-
kultur, Archaologie und Kulturerbe
wie keine andere Institution und in
Zusammenarbeit mit den Kommu-
neneinbringen. Zentrale Ziele sind
die Dokumentation und nachhaltige
Sicherung von kulturellem Erbe,
die Entwicklung einer nachhalti-
gen, analog wie digital konzeptio-
nierten Vermittlungsstrategie von
Wissensbestandenzumregionalen
Kulturerbe und die Erforschung
erinnerungskultureller Positionen.

Damit diese anspruchsvolle Auf-
gabe aber gelingen kann, bedarf
es gleichwohl einer gesamtgesell-
schaftlichen Kraftanstrengung. Die
Denkmalpflege kann nur im Schul-
terschluss mit der Expertise an-
derer Fachdisziplinen, mit Vertre-
tungen aus Politik und Wirtschaft
und nicht zuletzt der Blirgerschaft
Ergebnisse erzielen, die sowohl
dem baulichen Erbe gerecht wer-
den als auch gesellschaftlich zu-
kunftsweisend sind. Dass diese
Zusammenarbeit nicht ohne Rei-
bungen auskommt und dabei auch
konkurrierende Interessen immer

wieder gegeneinander abgewogen
werden missen, gehort ebenfalls
zur Wahrheit. Umso mehrfreueich
mich Uber ein Tagungsprogramm,
das neben den Kolleginnen und Kol-
legen des LVR-Amts fiir Denkmal-
pflegeim Rheinland auch Vertrete-
rinnenund Vertreter der Kommunen
und des Landes, der Hochschulen
und der Energiewirtschaft zu Wort
kommen lasst und in den Dialog
bringt. Hervorheben madchte ich
an dieser Stelle Georg Gelhausen,
ohne dendiese Veranstaltung nicht
denkbar ware. Als Blirgermeister
der Gemeinde Merzenich, zu der
auch Morschenich gehort, ist er
an mafigebender Stelle mit der zu-
kiinftigen Entwicklung dieses Ortes
im Sinne eines Modellprojekts fur
den Strukturwandelim Rheinischen
Revier beteiligt. Das LVR-Amt fir
Denkmalpflege im Rheinland pflegt
mit ihm seit gut eineinhalb Jahren
eine vertrauensvolle und auflerst
fruchtbare Zusammenarbeit.

Doch ich mochte nicht zu sehr vor-
weggreifen. Der ,,Ort der Zukunft”
wird heute noch ausfihrlich zur
Sprache kommenund sollam Ende
dieses Tages in einem Ortsrund-
gang auch erlebt werden konnen.
Méglicherweise kannuns Morsche-
nich auch in der weiterfiihrenden
Diskussion immer wieder als eine
Blaupause dienen, wenn esum die
grofien Fragen nach dem Umgang
mitdem kulturellen Erbe einer Re-
gion im Umbruch geht. In diesem
Sinnewiinscheich lhnenalleneinen
erkenntnisreichen Austausch und
gutes Gelingen beider ErschlieBung
neuer Wege indie Zukunftdes Rhei-
nischen Reviers.






Einfithrung — Strukturwandel und

Denkmalpflege

Am Rheinischen Tag fur Denkmal-
pflege stellen wir einem interes-
sierten Publikum maglichst viele
Aspekte denkmalpflegerischen Han-
delns an einem konkreten Thema
vor. Unser Anliegen ist es dabei,
besonders die Arbeitsweisen des
Fachamtes und die Aufgaben der
Denkmalpflege zu erldutern und
vor den Denkmalern anschaulich
zu machen.

Unter dem Motto ..Zurlick in die Zu-
kunft: Denkmalpflege und Struktur-
wandel im Rheinischen Revier” ist
der Denkmaltag dieses Mal einer
ganzen Region gewidmet, einer Re-
gionim Umbruch. Wirtagenin Mor-
schenich, einem Ortsteil von Merze-
nich, der in unmittelbarer Nahe zur
Kante des Tagebaus Hambach nicht
mehrfirdie Gewinnungvon Braun-
kohlein Anspruch genommen wird.
Unser Tagungsort, dessen Zukunft
noch offenist, veranschaulicht daher
in besonderer Weise das Tagungs-
themaundwirsindfroh, dasswiran
diesem sprechenden Ortseindirfen.
Denn mitdem politischen Beschluss
zum beschleunigten Ausstiegaus der
Braunkohleverstromung steht das
DorfMorschenich, wieauchdas ge-
samte Rheinische Revier vor einem
gewaltigen Transformationsprozess,
denesaus unterschiedlichen Pers-
pektiven zu bewaltigen gilt.

Bis spatestens 2038 endet der
Abbau und die Verstromung von
Braunkohle in der Bundesrepublik
Deutschland.So habenesBundund
Lander in einer Vereinbarung vom
22.07.2020 beschlossen und sind
damit einer Empfehlung der von
der Bundesregierung eingesetzten
sogenannten Kohlekommission
gefolgt. Der Kohleausstieg verfolgt
klimapolitische Ziele, die einher-
gehen mit einem grundlegenden
Strukturwandelin den betroffenen
Regionenin Brandenburg, Sachsen,
Sachsen-Anhaltund im Rheinland.
Denn dhnlich wie in der Nachfolge
des Steinkohlenbergbaus gilt es
auch jetzt, neue Arbeitsplatze in
neuen Wirtschaftszweigen zu schaf-
fen, am liebstenim Bereich derre-
generativen Energieversorgung,
aber auch in anderen Bereichen.
Die Abkehrvon fossilen Rohstoffen
zur Energieerzeugung hinzu einem
nachhaltigen Wirtschaften unter-
stltzt der Bund mit einem bis zu
40 milliardenschweren Investitions-
gesetz Kohleregionen (InvKG). Das
war der Stand bis zum 24.02.2022.

Der aktuellin der Ukraine stattfin-
dende Krieg hat plotzlich einenwei-
teren Blick auf das Thema eréffnet,
den der Energiesicherheit und vor
allem der Energieunabhangigkeit
der Bundesrepublik Deutschland.

Seite gegeniiber:

1. Rheinisches Revier,
Tagebaue Garzweiler,
Inden und Hambach.
Foto: Geobasis NRW,

2021.
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2. Diiren-Merken,
Tagebau Inden. Foto:
Silvia Margrit Wolf,
LVR-ADR, 2022.
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Ob und inwieweit sich die 2020 be-
schlossenen Ziele zum Ausstieg
aus der Braunkohle vielleicht doch
noch einmal verschieben, ist der-
zeit offen. Mit einem ggf. friheren
Ausstieg bis 2030, wie die neue Bun-
desregierungim Koalitionsvertrag
angekiindigt hat', istvermutlich an-
gesichts deraktuellen Lage weniger
zu rechnen.

Kaumwahrscheinlichist wohlauch
die Rolle riickwarts.Ich habe gelernt,
dasssich Tagebaue nicht schnellneu
oderwiederaufschliefen lassen und
sich auch mit den z. T. schon aufler
Betrieb oder in Bereitschaft gehal-
tenen Kraftwerksblocken ohne aus-
reichendes fachkundiges Personal
und nicht zuletzt ohne Kohle nicht
einfach wieder Strom produzieren
lasst.

Sicher ist aber dennoch, dass sich
derschon begonnene Strukturwan-
delinder Regionauch miteinerevtl.

Verzogerung des Ausstiegs aus der
Kohle nicht mehr aufhalten wird.
Das Thema Energiegewinnung wird
beim klimagerechten Umbau einer
unabhangigen Energieversorgung
nach wie vor eine Rolle spielen.
Denn das Rheinische Revier ist
spatestens seit der industriellen
Forderung der Kohle als Energie-
landschaft gekennzeichnet und wird
es auch weiterhin bleiben.

Geht es beim Strukturwandel nur
um Arbeitsplatze, nur um forst-
und landwirtschaftliche, zuneh-
mend aber auch um touristische
oder Okologische Rekultivierung
der Landschaft? Oder gibt es nicht
noch andere Griinde, die fiir die Ge-
sellschaft eine Rolle spielen? Und
was hat das alles mit Denkmalpflege
zu tun?

Firdie Denkmalpflegeist der Struk-
turwandel im Rheinischen Revier



aus unterschiedlichen Perspektiven
zu betrachten und zudem eine au-
Bergewohnliche Herausforderung:

Wandel der Kulturlandschaft

Der Abbau und die Verwertung
der Braunkohle zogen und ziehen
einen tiefgreifenden Wandel der
tber Jahrhunderte gewachsenen
Kulturlandschaft nach sich, der
einhergeht mit dem Verlust zahl-
reicher Denkmaler wie Burgen und
Herrensitze, Kirchen, Hofanlagen,
Dorfer und Kleindenkmaler. Das
einst typische Siedlungsbild der
rheinischen Bordelandschaft, be-
stehend aus Hofen und Gehoftgrup-
pen, lockeren Weilern und kleinen
Dorfern,?verschwindet spatestens
seitdem 19. Jahrhundert, nachdem
der Braunkohleabbauin gréf3erem
MafBstab mit dem Einsatz mecha-
nisch betriebener Grofigerate (1907
Eiserner Mann, erster Schramm-

....

bagger im Werk Gruhl bei Briihl]
moglich ist.

Es entsteht sozusagen eine neue
Kulturlandschaft, die deutlich
industriell gepragt und auf die
Forderung und Verarbeitung der
Braunkohle ausgerichtet ist.® Mit
den neuen Fabriken zur Herstel-
lungvon Briketts und seitdem Ende
des 19. Jahrhunderts vor allem mit
den Kraftwerken zur Erzeugung
von Strom geht ein umfangreicher
Ausbau der Verkehrswege, insbe-
sondere des Eisenbahnnetzes ein-
her. Und im Umfeld der Tagebaue,
Fabriken und Kraftwerke entstehen
neue Siedlungen oder um die alten
Dorfkerne grof3ere Siedlungsstruk-
turen fur die Arbeiterschaft.

Elektrizitat wird zu dem Energie-
trager fir Stadte und Unternehmen
und fihrtim Rheinischen Revier zu

Kraftwerk

\?andbrunnen

Grundw;sserpiegel

3. Schema eines
Braunkohlentage-

baues im Rheinischen

Revier. Quelle: Deut-

scher Braunkohlen-

Industrie-Verein e.V.,

Berlin.

VVV Abbaugrenze




4. Borschemich, Haus

Palant, Ostseite.
Abbruchdokumenta-
tion: Fassadenbild-
plan (oben), Befund-
zeichnung (unten),
2015/16. Bildplan:
IngenieurTeam2;
Zeichnung: Kristin
Dohmen, Christina
Notarius, LVR-ADR.

einemimmer grofleren Aufschluss
von Tagebauen und einer kontinu-
ierlichen Steigerung der Forderleis-
tung. Braunkohle muss in immer
tiefer liegenden Schichten abge-
baut werden, was zur Entstehung
von Groftagebauen seitden 1950er
Jahren und GroBkraftwerken mit
zunehmenden Produktionsleistun-
gen fuhrt.

In der Folge missen immer gro-
Bere Acker- und Waldflachen, aber
auch ganze Dorfer mit ihrer Infra-
struktur abgebrochen und die
Bewohner*innenumgesiedelt wer-
den. Der Verlust der historischen
und denkmalwerten Bausubstanz
sowie der Strukturen erfolgte bis-
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herweitgehend undokumentiert und
kann heute nur in der Riickschau
Uber historische Bild- und Text-
quellenerfahrbargemachtwerden.

Das LVR-Amt fir Denkmalpflege
im Rheinland (LVR-ADR] begleitet
erstseit2015in enger Zusammen-
arbeit mit RWE den Abbruch von
Baudenkmalern in den Tagebau-
gebieten Hambach und Garzwei-
ler Il. Seit diesen wenigen Jahren
gelingt es, Abbruchdokumentati-
onen nach einheitlichem Standard
des LVR-ADR zu erstellen, die die
Denkmaler zumindest als sog.
Sekundarquelle sichern. Diese
Dokumentationen sind vielfach die
einzigen Unterlagen in der Denk-
malpflege, die die ehemals reiche
Baudenkmalerlandschaft in den
Braunkohlengebietenim Rheinland
bezeugen. Am Beispiel von Haus
Palant in Borschemich gelang es
z. B.in Zusammenarbeit zwischen
Bau-und Bodendenkmalpflege, den
ehem. mittelalterlichen Rittersitz
als Sekundarquelle vollstandig zu
erhalten und zu erforschen.

Diese Sicherung der Objekte ,auf
dem Papier” hat einerseits aus
wissenschaftlicher Sicht ihre Be-
rechtigung, weil die Quelle auch in
spaterer Zeit immer noch befragt
werden kann. Andererseits kdnnen
mit Hilfe des Materialsimmernoch
die Geschichte und Besonderhei-
ten der einzelnen Baudenkmaler
erzahlt und insgesamt in die his-
torische Bedeutung und Dimensi-
on der Ara Braunkohlegewinnung
im Rheinland eingebettet werden.
Aufder Grundlage der Dokumenta-
tionen konnte man die Denkmaler
sogar mitmoderner Technik virtuell



rekonstruierten. Die Denkmalpflege
kann also einen wesentlichen Bei-
trag zur Vermittlung und zur Erin-
nerungskultur leisten.

Als Denkmalpflege sehen wirunse-
ren gesellschaftlichen Auftrag ne-
ben derVermittlung abereindeutig
in der Erhaltung und Nutzung von
Baudenkmalern. Vor diesem Hin-
tergrund eroffnet einvorgezogener
Kohleausstieg neue Perspektiven
fur bisher vom Abbruch bedrohte
Bauwerke und ganze Dorfer im
Vorland der Tagebaue, denn es geht
auch um die Erhaltung von kultu-
rellen Ressourcen.Ineinem dieser
Orte tagen wir: Morschenich wird
nicht abgebaggert, der Ortist aber
bereits weitgehend leer gezogen.
Was macht man mit einem solchen
Ort? Fur die Gemeinde Merzenich
ist es ganz klar: Der Ort soll erhal-
ten und revitalisiert werden. Neue
Nutzungsstrategien sind gefragt.

Fir die Denkmalpflege stellt eine
solche Situation eine einzigartige
Chance dar: Dabeigehtes nichtnur
um das Entdecken einzelner neuer
Denkmaler. Es stellt sich uns viel-
mehr herausfordernd die Frage,
ob und wie es gelingen konnte, in
einer solch authentisch tberliefer-
ten Situation Denkmalpflege zum
Motor einer neuenrevitalisierenden
Entwicklung des Ortes zu machen,
um auf der Grundlage historischer
Strukturen, erhaltenswerter und
denkmalwerter Bausubstanz das
Dorf nicht nur wiederzubeleben,
sondern auch weiterzuentwickeln,
ohne den Charakter des Ortes zu
verfalschen. In Morschenichwollen
wir dieses Experiment versuchen,
es konnte - berspitzt formuliert
- ein Reallabor fiir den Struktur-
wandel werden, bei dem das bau-
kulturelle Erbe Ausgangspunkt fur
alle weiteren Planungen ist.

5. Morschenich-Alt,

Oberstrafle, Parzellen

und Garten.
Foto: Anna Graff,
LVR-ADR, 2021.
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6. Bergheim-Nieder-
auBem, Kulturland-
schaft mit Kraftwerk
Niederaufiem im
Hintergrund. Foto:
Silvia Margrit Wolf,
LVR-ADR, 2014.
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Es braucht aber noch weitere
Impulse und Erfahrung. Im noch
aktiven Braunkohlegebiet treffen
Interessensbereiche aufeinander,
die nicht unterschiedlicher sein
konnten. Historische Ortslagen und
Gebaude auf der einen Seite, der
voranschreitende Bagger und die
.Wolkenmacher”, wie wir liebevoll
die Kraftwerke nennen, aufderan-
deren Seite. Der Wirtschaftszweig
Braunkohle mit seinen Tagebauen
und Grofgeraten, seinenverarbei-
tenden Industrien, den Brikettfabri-
kenund Kraftwertenund der daraus
resultierenden Folgelandschaftist
aus industrie-, technik- und wirt-
schaftsgeschichtlicher Sichtschon
langst selbst Gegenstand denkmal-
pflegerischer Forschung geworden.

Dasssich die Denkmalpflege sowohl
flr die eine, alsauch fiirdie andere
Seite interessiert, istin der Offent-

lichkeit nicht immer verstandlich.
Inder gesellschaftlichen Wahrneh-
mung wird ,.die Braunkohle” auf-
grund der Klimakrise mittlerweile
eher primar negativ wahrgenom-
men -unddasauchinderaktuellen
Situation. Sie steht immer weniger
fir den Faktor Arbeit und mehr fir
den Verlust von Lebensraum, von
Waldern, Freiflachen und Dorfern.
Der Schutz und die Erhaltung auch
der industriellen Zeugnisse muss
in diesem Zusammenhang daher
besonders erldutert werden. Wir
halten es fir wichtig, bauliche
Zeugnisse diesesverschwindenden
Industriezweiges erlebbarzu erhal-
ten,umdie Geschichte selbst, aber
auch Produktionsweisen und tech-
nische Entwicklungen nachvollzie-
henundverstehen zu konnen. Wenn
nichts mehrdavon tbrig bleibt, geht
auch die Erinnerung verloren.



Wie wichtig die Funktion der Erhal-
tungals Teileiner Erinnerungskul-
tur ist, durfte ich jingst bei einem
Besuch des Lausitzer Braunkohle-
reviers erleben. Doch in der deut-
lich strukturschwacheren Region
gelingtdie Vermittlung und Nutzung
von einigen Anlagen und Objekten
lber Besucherbergwerk oder mu-
sealen Betrieb (F 60, Brikettfabrik
Knappenrode). Immerhin schafftes
z. B. der Forderverein Besucher-
bergwerk F60 e. V., gegriindet von
ehemaligen Mitarbeitenden der
LEAG, die Erhaltung der grofien
Abraumférderbriicke ohne insti-
tutionelle Forderung eigenstandig
zu betreiben.

Kulturelle Nutzungen kdnnen sicher
nur in einem begrenzten Umfang
eine Erhaltungsstrategie sein. Die
Anlagen sind vielfach zu grof3 und
ihr Gebaude- und Anlagenbestand

zu heterogen, als dass sich hier
wirtschaftlich tragfahige Modelle
entwickeln lieBen. Wenngleich auch
ein zweites Zollverein politisch nicht
gewollt und vermutlich nicht sinn-
vollist, ware auch fiir das Rheinland
wenigstens miteinem Leuchtturm-
projekt die kulturelle Vermittlung
des Themas Braunkohle wichtig. Auf
deranderen Seite kann die Antwort
fur den Strukturwandel auch nicht
nur in Abbruch- und Neubaustra-
tegien liegen.

NRW hat mit seinem erfolgreichen
Strukturwandelin den Steinkohle-
revieren u. a. im Rahmen der IBA
Emscher Park bereits vielfaltige
Erfahrung mit Umnutzungen ge-
sammelt, auch wenn das ein oder
andere Denkmal dadurch doch deut-
licherverandertwordenist. Aktuell
sollen fir das denkmalwerte und
fast schon ikonische erste Grof3-

7. Grevenbroich,

Kraftwerk Frimmers-

dorf.

Foto: Wikimedia Com-

mons, Stodtmeister
(CC By-3.0), 2011.
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kraftwerk Europas in Frimmers-
dorf innovative neue gewerbliche
oder industrielle Nutzungen und
Erhaltungsszenarien geprift wer-
den. Firdieses Projekt gilt es, alle
Interessen im Rheinischen Revier
zu blindeln.

Strukturwandelim Rheinischen Re-
vier findet - in unterschiedlichem
Mafistab - seit iber 250 Jahren statt.
Auch derjetzt anstehende Struktur-
wandel macht deutlich: Wandel ist
nicht etwas, das einfach geschieht.
Wandel wird gemacht und kann/
muss daherauch gestaltet werden.
Das bietet auch Chancen. Fir den
Strukturwandel braucht es viele
Ideen, aber auch Mut, Ungewdhn-
licheszuwagen. Welchen Anteil die
Kultur oder speziell die Denkmal-
pflege daran haben konnte, méchten
wir heute diskutieren.

Anmerkungen

1 Mehr Fortschritt wagen. Biindnis
fur Freiheit, Gerechtigkeit und
Nachhaltigkeit, Koalitionsvertrag
zwischen SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN und FDP, S. 58, siehe
URL: https://www.bundesregierung.
de/resource/blob/974430/1990812
/04221173eef9a6720059cc353d75
9a2b/2021-12-10-koav2021-data.
pdf?download=1 (06.07.2022).

2 Siehe Klaus Kleefeld, Die his-
torische Kulturlandschaft des
Rhein-Erft-Kreises. In: Braunkohle
im Rhein-Erft-Kreis. Perspekti-
ven, hrsg. vom Kreisarchiv des
Rhein-Erft-Kreises (= Studien zur
Geschichte an Rhein und Erft 7).

3 Vgl. Alexander Kierdorf, Zur
Geschichte der Braunkohle im
.Energie-Kreis Rhein-Erft". In:
Braunkohle im Rhein-Erft-Kreis
(wie Anm. 2], S. 17-26.
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Mal gucken. Das BKM-Erfassungsprojekt

zur Braunkohle im Rheinischen Revier

..wir haben bei uns im Sachgebiet
Industrie und Technikdenkmalpfle-
ge eine ganze Zeitlang iberlegt und
diskutiert, ob es nichtviel zu lapidar
und flapsigist, denVortragzu einem
Projektdes LVR-Amts fiir Denkmal-
pflege im Rheinland (LVR-ADR) mit
dem Haupttitel .mal gucken” zu
lberschreiben. Von der offentli-
chen Prasentation eines laufenden
Projekts wiirden die Zuhdrenden
schlief3lich zu Rechteher erwarten,
dasswireinenArbeitsstand, beste-
hende Zwischenergebnisse, erste
kleine Erfolge und einen Ausblick
auf die Projektergebnisse darle-
gen und erldutern wiirden. ,Mal
gucken”, so unsere Sorge, kénnte
unter Umstanden als brasig und
unmotiviert aufgefasst werden.

Wir haben uns trotzdem dafir ent-
schieden. Und zwar deshalb, weil
wir im ,mal gucken”, den eigent-
lichen Witz des Projektes sehen,
seinen eigentlichen Mehrwert.

In den kommenden rund einein-
halb Jahren, also bis Ende 2023,
werden wir hier im Rheinland alle
materiellen und kulturlandschafts-
pragenden Hinterlassenschaften
der Braunkohleindustrie flachen-
deckend inventarisieren, zunachst
unabhangigvon ihrem potentiellen
Denkmalwert. Die flachendeckende
Erfassungist eine Aufgabe, die der
Bund, genauer die Beauftragte der

Bundesregierung fir Kultur und Me-
dien (BKM) an uns gestellt hat. Sie
finanziertalsodieses Projekt genau-
so wie in den anderen vom Braun-
kohleausstieg betroffenen Bundes-
landern Brandenburg, Sachsen und
Sachsen-Anhalt. Fiirunsistdaswie
gesagt einerseits ein Auftrag, den
wir zu erfiillen haben, andererseits
aberausfachlicher Sichtaucheine
groflie Chance. Denn die Zeugnis-
se eines ganzen Industriezweigs
in ihrer Gesamtheit aufzuspiren,
einfach erstmal ,.anzugucken” und
auf dieser Basis dann fachlich zuei-
nanderin Beziehung setzen zu kon-
nen,isteine Herangehensweise, die
wirim Normalbetriebundindieser
inhaltlichen Tiefe niemals schaffen
konnen.

Anlass und Ziel der Erfassung
Gucken wir also mal zunachst da-
nach,worum esim Projektim Kern
geht.

Mitdem Beschluss des Bundestags,
spatestens bis 2038 komplett aus
der Kohle auszusteigen und den
damit verbundenen sogenannten
Entschadigungen an die betrof-
fenen Konzerne sind auch erste
Weichen fir den Strukturwandel
vor Ort gestellt worden. In diesem
Zusammenhang sind die Denkmal-
fachamter der betroffenen Bundes-

Seite gegeniiber:

1. Jiichen, Blick von
Siidwesten in den Ta-
gebau Garzweiler mit
Schaufelradbagger.
Foto: Silvia Margrit
Wolf, LVR-ADR, 2022.
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landervon der BKM beauftragt, die
Zeugnisse der Braunkohleindustrie
beschreibend zu erfassenund erste
-sehrgrobe - Hinweise auf etwaige
Nachnutzungspotentiale zu geben.

An dem also wesentlich vom Bund
konzipierten Projektisteine Grund-
annahme besonders hervorzuheben,
weil sie erstmal so selbstverstand-
lich daherkommt, aber keineswegs
selbstverstandlich ist: Die kultur-
landschaftlichen und materiellen
Hinterlassenschaften, also das, was
bleibenwird, wenn die Braunkohle-
forderung und -verarbeitung nicht
mehr stattfinden werden, wird
erstmal grundsatzlich als etwas
Wertvolles angesehen. Ehema-
lige Tagebaulocher, stillgelegte
Kraftwerke und Brikettfabriken
oder weitverzweigte Transport-
netze werden nicht von vornherein
als etwas gesehen, das moglichst
schnell und moglichst spurlos zu
beseitigen ware, um dem Struk-
turwandel nicht vermeintlich als
Barriere im Wege zu stehen. Ganz
im Gegenteil: Die Hinterlassen-
schaften der Braunkohleindustrie
werden hier aufgefasst als etwas,
das dazugehort.

Als wesentlicher Bestandteil der
lokalen Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte, der gewachsenen Kultur
vor Ort und damit im guten wie im
schlechten Sinn auch der lokalen
Identitat werden sie als etwas er-
kannt, das fordernd zum Struktur-
wandel beitragen kann. Es wird ge-
sehen als etwas, das es zumindest
wertist, angeguckt, kennen gelernt
und verstanden zu werden, bevor
die Entscheidung dariiber fallt, ob
es bleiben kann oder nicht.

Auchwenndiese Entscheidungenin
Zukunftimmer konkretbezogen auf
den Einzelfallvor Ort getroffen wer-
den missen, ist es zunachst den-
noch Ziel unseres Projekts, einen
Uberblick zu schaffen iber das, was
da ist, und zwar uber die Grenzen
der einzelnen Kommune hinaus, in
diesem Fall sogar bundesweit Giber
die Landesgrenzen hinaus.

Und deshalb mdochte ich auch
nochmal hervorheben, dass die
inhaltliche Struktur der Erfassung,
gewissermaflen unser Fahrplan
also, eng abgestimmt ist mit den
Projektteams derdreiostdeutschen
Bundeslander. Ichwerde daraufam
Ende nochmal zurickkommen.

Der Fahrplan

Wie gehen wir also vor? Seit Ende
2021 wird in einem Vorprojekt zur
Erfassung ermittelt, mit wie vielen
braunkohlebezogenen Standorten
und Objekten wir es aller Voraus-
sichtnachim Rheinischen Revier zu
tun haben werden, um tberhaupt
erstmal eine aktuelle grobe Wis-
sensgrundlage zu habenund die ei-
gentliche Erfassung entsprechend
konzipieren und ausschreiben zu
konnen. Arbeitsgrundlagen hierfir
waren eine bereits 2002 von Norbert
Gilson erarbeitete Liste braunkoh-
lebezogener Objekte im Rheinland
sowie das Inventar denkmalwer-
ter Braunkohleanlagen im Revier,
das 2008 von Walter Buschmann,
Norbert Gilson und Barbara Rinn
vorgelegt worden ist. Aktuell sind
diese Listenzusammengefihrtund
vor allem um jingere Objekte er-
ganztworden. Momentan gehen wir
von knapp 2.000 Objektenan gut 80
Standorten aus, die genauen Zahlen



2. Blick von Bedburg-
Rath bei Gut Gom-
mershoven auf das
Kraftwerk Neurath.
Foto: Silvia Margrit
Wolf, LVR-ADR, 2014.

wird natiirlich erst die eigentliche
Erfassungliefern, die gerade (Stand
Juni2022)in den Startlochern steht.
Die Ausschreibung ist aktuell er-
folgreichabgeschlossenworden,im
Juli geht die Erfassung los.

Ich will im Folgenden konkreter
ausfihren, was wir genau erfas-
sen und welche Struktur wir dabei
befolgen. Grundlegend fir die Er-
fassungsstruktur ist, dass es uns
umdie Inventarisierung sowohlvon
Kulturlandschaftselementen, von
Standorten als auch von baulichen
Anlagen und ebenso von techni-
schen Anlagen geht. Beispiele fir
Kulturlandschaftselemente waren
beispielweise die heute noch ab-
lesbaren Spuren einer aufgelas-
senen Grube mit noch sichtbaren
Gleistrassen. Ein Standort ware
etwa eine aktive Tagebaugrube,
ein  Braunkohlekraftwerk oder
eine Werkssiedlung. Als bauliche
Anlagen verstehen wir etwa die
Turbinenhalle als Bestandteil ei-
nes Braunkohlekraftwerks oderdas
einzelne Hausin der Werkssiedlung.

Als technische Anlage ware etwaim
Falle des Kraftwerks der einzelne
Kessel zu erfassen.

Die inhaltliche Struktur der
Erfassung

Dies ware also sozusagen die ver-
tikale Erfassungsstruktur - Kul-
turlandschaft, Standort, Bauwerk,
technische Anlage -, welche wir ge-
maB inhaltlicher Kriterien nochmal
horizontalin Kategorien einteilen. In
Abstimmung mitdenanderen Bun-
deslandernerfassenwir Objektein
finf Kategorien: Bergbau, Verede-
lung, Energieerzeugung, technische
Infrastrukturund soziale Infrastruk-
tur. Hierfirwillichim Folgenden ein
paar konkrete Beispiele zeigen, um
einen Eindruck davon zu vermitteln,
mitwelcher Artvon Objekten wires
letztlich zu tun haben.

Bergbau

Hierinteressierenunsim Wesentli-
chen Tagebaue und Halden. Promi-
nentesund hieram Veranstaltungs-
ort in Morschenich sprichwortlich
naheliegendes Beispiel ist der
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3. Frechen, Brikettfa-
brik Wachtberg, Blick
in das Pressenhaus
Werk IlIl. Foto: Hans
Brauer, LVR-ADR,
2022.
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Tagebau Hambach. Wahrend die

topografischen Veranderungen,
also der Tagebau selbst in seinen
Mafen, inseiner Struktur und seiner
Veranderung im Laufe der Zeit vor
allem als kulturlandschaftspragen-
des Elementzuerfassenist, richten
wir unseren Blick vor allem auf die
dem Abbau dienenden Grof3gerate
im Tagebau, sowie die Transportan-
lagen, dieden Abraum meistinner-
halb des Tagebaus bewegenund die
abgebaute Kohle aus dem Tagebau
hinaus zum Kraftwerk oder Verede-
lungsbetriebtransportieren. Aktive
Standorte sind die Grofitagebaue
Garzweiler, Hambach und Inden Il.
Der stillgelegte Standort Fortuna
sowie die ehemalige unterirdische
Schachtanlage Union 103 weisen
noch zu erfassende Objekte auf.

Veredelung
Im Rheinland heifit Veredelung in
aller Regel die Herstellung von

Briketts oder Kohlenstaub. Wah-
rend Briketts Giber weite Strecken
im 20. Jahrhundert bedeutend fiir
den Hausgebrauch waren, ist in
den vergangenen Jahrzehnten vor
allem noch fir die Industrie pro-
duziert worden, allerdings in weit-
aus geringerem Umfang als bis in
die 1970er Jahre - die Frechener
Brikettfabrik Wachtberg ist derzeit
noch die einzige produzierende Bri-
kettfabrik im Rheinland und eine
von nur noch zwei produzierenden
Brikettfabrikenin Deutschland. Sie
ist mit Abstand die alteste noch in
Produktion befindliche Anlage in
der Bundesrepublik, stellt aber zu
Ende des Jahres 2022 die Brikett-
fabrikation ein. Die Untere Denk-
malbehorde der Stadt Frechen fiihrt
hier derzeit schon das Verfahren zur
Eintragung als Denkmal durch.

Etwas anders sieht es aus mit der
Produktion von Kohlenstaub, der
v. a. seit den spaten 1970er Jahren



als Alternative zu Olund Gas an Be-
deutung gewonnen hat - hier gibt
es zusatzlich zur Fabrik Wachtberg
in Frechen noch zwei Anlagen im
Rheinland.

Ein Exotin dieser Kategorie, das sei
hinzugeflgt, istdas Hydrierwerkin
Wesseling aus den 1930er Jahren,
auch hier werden die braunkohle-
bezogenen Anlagenteile erfasst.

Energieerzeugung

Naturgemal} liegt hier ein grofler
Schwerpunkt der Erfassung: ein
Grofteil der heute im Rheinischen
Revier geforderten Braunkohle wird
in Kohlekraftwerken zur Stromer-
zeugung genutzt. Zu den in Be-
trieb befindlichen Kraftwerken
zur Strom- und Warmerzeugung
gehoren Neurath, Niederauflem
und Weisweiler. Stillgelegt sind
das Kraftwerk Goldenberg und
seit Kurzem auch Frimmersdorf
[I'in Grevenbroich. Die Diskussion
tber die Erhaltungsperspektiven
der denkmalwerten Anlage lauft
hier aktuell.

Technische Infrastrukturen
Unter dieser Uberschrift interes-
sieren uns etwa die Eisenbahn-
strecken, die fur den Transport
der Braunkohle errichtet wurden.
Beispielsweise die Nord-Siid-Bahn,
die in den 1950er Jahren errichtet
wurde, um die wichtigsten Tage-
baue, Veredelungsbetriebe und
Kraftwerke des Nord-, des mittle-
ren, sowie des Sidreviers mitein-
ander zu verbinden.

Diese Kategorie umfasstauflerdem
Anlagen, die fir die Wasserhaltung
errichtet wurden, darunter Pump-
werke, Wasserwerke sowie nicht
schiffbare Kanale - ein Beispiel

hierfir ist etwa der ebenfalls seit
den 1950er Jahren errichtete Kélner
Randkanal, der zur Wasserhaltung
der Tagebaueinder Regionum Fre-
chen diente und dient.

Sozialstrukturen

Wie sehr die Braunkohleindustrie
nicht nur das Arbeiten und Wirt-
schaften, sondern insgesamt den
Alltag der Menschen im Revier ge-
pragt hat und teilweise bis heute
pragt, wird besonders deutlich an
denjenigen Anlagen, diewirunsun-
ter der Uberschrift Sozialstrukturen
anschauen. Hierzu zahlen vor al-
lem Wohnsiedlungen, stellenweise
Kultur- und Sozialgebaude, sowie
Kirchen und Friedhofe, welche im
Zusammenhang mit der Braunkohle
errichtet wurden. Und zwar einer-

4. Koln-Junkersdorf,
RWE-Hauptverwal-
tung am Stiittgenweg.
Foto: Jiirgen Gregori,
LVR-ADR, 2007.
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seits im Zuge der Entstehung be-
ziehungsweise der Ansiedlung der
Braunkohleindustrie - ich denke
hier etwa an Wohnbauten fir Ar-
beiterfamilien. Anderseits erfas-
sen wir hier aber auch diejenigen
Strukturen - Wohnbauten, Kirchen,
Friedhofe - die im Zuge der Um-
siedlungen neu entstanden sind.
Momentan gehen wir von rund 25
Siedlungenausundvoneinem guten
Dutzend Umsiedlungen.

Soweitalsodie Groblbersicht iber
das ,Material”, dasinden kommen-
den Monaten gesichtet und erfasst
wird. Die Erfassung erfolgt dabei
Uber vorbereitende Akten- und
Archivrecherche, vor allem aber
natirlich durch die Inaugenschein-
nahmevor Ort. Wirwollen jawissen,
was wo wirklichnochvorhandenist,
inwelchem Zustand sich die Objekte
befinden, wo gegebenenfalls auch
schon kurzfristig Handlungsbedarf
besteht, um wertvolles Kulturgut
zu schitzen und in die Zukunft zu
bringen.

Ergebnisprasentation und
Vermittlung

Fiirdie Ubergeordnete Vermittlung
des Themas in die Offentlichkeit ar-
beitendievier betroffenen Bundes-
lander an einer gemeinsamen On-
lineprasentation. Wirwollen hier die
Kerndaten zu allen in Deutschland
erfassten Objekten zusammenfih-
ren, in einer gemeinsamen Karte

verorten und thematisch geordnet
sichtbar machen. Am Ende, so der
Wunsch, sollen Besucher*innen des
Webangebots dann beispielsweise
inderLage sein, sich deutschland-
weit alle Kraftwerke auf einer Karte
anzeigen zu lassen und per Klick
Basisinformationen zu den ein-
zelnen Objekten zu erhalten. Und
natlrlichwird auch uns, den Denk-
malfachamtern, eine solche bun-
desweite Karte dabei helfen, unsere
Bewertungen vorzunehmen, wenn
wir mit nur wenigen Klicks sehen
konnen, wo im Land es beispiels-
weise noch Brikettfabriken gibt, wo
welche Netzstrukturen vorhanden
sind, wie sich GroB3gerate im Tage-
bau verteilen und vieles mehr.

Zum Projektende im Rheinland wer-
den dann noch ausfiihrlichere In-
formationen und Daten, werden be-
schreibende Texte und Fotografien
aller Objekte in einer Forschungs-
datenbank zur Verfligung stehen.
Diese inhaltlich detailliertere Re-
cherchequelle wird damit einerseits
die Grundlage zur Erforschung der
bald historischen Braunkohleindus-
trie liefern. Andererseits wird sie
einevon mehreren Entscheidungs-
grundlagen firdie Frage liefern, wie
der Strukturwandelvor Ort konkret
gelingen kann - und zwar hoffent-
lich im Regelfall mit und nicht ge-
gen die Uberlieferten kulturellen
Ressourcen.



Schauplatz Morschenich: Strukturwandel

mit Geschichte

Morschenich, der Tagungsort des
diesjahrigen Rheinischen Tags fiur
Denkmalpflege, ist ein fir die Re-
gion typischer und zugleich au-
Bergewohnlicher Ort. Wie unter
einem Brennglas zeigen sichandem
kleinen Stralendorfam Rande des
Tagebau Hambach die geschichtli-
chen Entwicklungen und Briiche
der Vergangenheit, aber auch die
grofle Transformation im Zeichen
der .Energiewende”, die gegenwar-
tig das ganze Land erfasst. Noch
zu Beginn des Jahres 2020 schien
das Schicksal des Ortes besiegelt:
Bereits seit 2015 weitestgehend
leergezogen, drohte damals der
Abbruch des Dorfes fir den her-
anrickenden Tagebau Hambach.
Doch mitdem Beschluss zum Erhalt

der letzten Reste des benachbarten
Hambacher Forsts hat sich auch fir
Morschenich das Blattin buchstab-
lich letzter Sekunde noch einmal ge-
wendet -der Ort muss dem Tagebau
nicht weichen und kann erhalten
werden. Unter dem Titel ,Zuriick
indie Zukunft” hat das LVR-Amt fir
Denkmalpflege im Rheinland (LVR-
ADR)] bereits im Oktober 2021 eine
.denkmalpflegerische Analyse zur
Dorferneuerungvon Morschenich”
vorgelegt. Politischer Hintergrund
fir das Projekt, das in Kooperation
mit der Gemeinde Merzenich ent-
stand, istdie Leitentscheidung des
Landes Nordrhein-Westfalen zur
Zukunft des Rheinischen Braunkoh-
lereviers vom 23. Marz 2021, nach
der das Dorf als ,,Ort der Zukunft”

1. Vorindustrieller
Ackerbau mit Nutz-

vieh in Morschenich,

um 1930. Quelle:
Archiv Geschichts-
und Heimatverein
Merzeniche. V.

28



2. Morschenich, riick-
wartig an die Scheune
der Unterstrafie 32
angrenzende Tank-
stelle, 1968. Quelle:
Archiv Geschichts-
und Heimatverein
Merzeniche. V.
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eine .nachhaltige und innovative
Nutzung” erhalten und damit zu
einem Modellprojekt fiir den Struk-
turwandel im Rheinischen Revier
gemacht werden soll.

Die Ortsanalyse des LVR-ADR will
dazu einen grundlegenden Beitrag
leisten, indem sie - erstmals seit
den Listenerfassungen des Amtes
in den 1980er Jahren - eine denk-
malfachliche Bestandsaufnahme
des Ortes vorlegt. Im Fokus stand
dabei ein ganzheitlicher Ansatz.
Zwar gehtesbeider Arbeitumeine
Bewertung des Baubestands im
Einzelnen, und selbstverstandlich
wurde dieser hierbei auch auf sei-
nen Denkmalwert hin Uberprift. Im
Vordergrund stand aber die Suche
nach tbergeordneten Strukturen
und Typologien im historischen
Ortsbild - vom Wegenetz und der
Parzellenstruktur liber die ortsty-
pischen Haus- und Hofformen, die

sozialen Funktionen des Dorfrau-
mes bis hin zu den vielfaltigen Be-
zligen zwischen Siedlungsraum und
umgebender Kulturlandschaft. Mit
diesem Fokus gehtdie Studiein ge-
wisser Weise liber den klassischen
Auftrag der Denkmalpflege hinaus:
EsgehtihrinersterLinie ebennicht
um einen isolierten Schutz von
Einzeldenkmalern, sondern dar-
um, aus der Geschichte des Ortes
Argumente abzuleiten, die fiir den
Erhalt, aber auch eine behutsame
Anpassung und Weiterentwicklung
der vor Ort gefundenen baulichen
Strukturen in ihrer Gesamtheit
sprechen.

Ziel ist es also letztlich, fir einen
- ganz im Sinne der Leitentschei-
dung des Landes - ,.nachhaltigen”
Umgang mit dem baulichen Erbe
des Ortes zu werben. Dass das
nicht die leichteste Aufgabe ist,
liegt auch daran, dass der Begriff



.Nachhaltigkeit”in derallgemeinen
Diskussion fastimmerin einem oko-
logischen oder 6konomischen Sinn
verstanden wird. Auch in dieser
Perspektive lassen sich natirlich
gute Argumente firden Erhalt des
baulichen Bestands anfiihren. Die
groflere Herausforderung fir das
Projektwie auch die Denkmalpflege
im Allgemeinen bestehtaberdarin,
den Begriffder Nachhaltigkeitauch
in seiner kulturellen Dimension zu
starken.

Was heifit das konkret? Was spricht
aus kultureller Sicht fir einen Erhalt
des historischen Ortes Morschenich
und seiner Bauwerke?

Daist zunachst die Geschichte des
Ortes selbst. Wie jeder Ort, so un-
terlag auch Morschenich in seiner
Vergangenheit einem standigen
sozialen, wirtschaftlichen und kul-
turellen Wandel, der sich in seiner
baulichen Substanzund seinem au-
Beren Erscheinungsbild bis heute
sichtbar niederschlagt. Der Ort ist
also nicht nur heute, sondern war
schon seit jeher Schauplatz eines
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Strukturwandels. Dies betrifft vor
allem die Epoche der Industriali-
sierung und hier insbesondere die
Zeitdes Braunkohlebergbausinder
zweiten Halfte des 20. Jahrhun-
derts, indersich nicht nur Morsche-
nich, sondern die gesamte Region
auf eine bis dahin nie dagewesene,
tiefgreifende Weise veranderte. In
vielerlei Hinsicht steht Morschenich
hier beispielhaft fiir zahlreiche an-
dere Dorferim Rheinischen Revier.
Und vielleicht kann der Ort genau
deshalbeinOrtder Erinnerung und
Identifikationsanker fiir eine Regi-
on sein, die heute erneut vor einer
grofien Transformation steht.

Unmittelbar sichtbar wird der Struk-
turwandelderVergangenheit, wenn
man historische Karten der Region
mitaktuellen Luftbildernvergleicht.
Die alteste kartografische Aufnah-
me des Rheinlands vom Beginn des
19. Jahrhunderts, die so genannte
Tranchotkarte, zeigt Morschenich
nochinmitten des Blirgewalds, der
zu dieser Zeit noch grofle Teile der
linksrheinischen Borde einnahm
und furdie Dorfer der Umgebung bis

2
l,fuugu 'é** <

ﬂjlj' i e

3. Morschenich auf
der PreuBischen
Uraufnahme, 1845.
Quelle: Geobasis
NRW, 2021.
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4. Luftbild der Orts-
lage Morschenich mit
Tagebau Hambach,
Ausschnitt, 2021.
Quelle: Geobasis
NRW, 2021.
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in die Neuzeit hinein eine wichtige
wirtschaftliche Existenzgrundlage
bildete. Im Laufe der Jahrhunderte
wurde immer mehr Wald zugunsten
der Ackerbaus gerodet, so dassvon
einstmals 12.000 Hektar Waldflache
um die Mitte des 20. Jahrhunderts
nurnoch etwa ein Drittel Gbrigwar.
Mit dem Aufschluss des Tagebaus
Hambachim Jahr 1979 verschwan-
denauch diese Reste weitestgehend.
An die Stelle des Waldes trat einer
der grofiten Braunkohletagebaue
in ganz Europa. Heute reicht er im
Suden bis wenige hundert Meteran
die Dorfgrenze von Morschenich he-
ran. Trotz dieser gewaltigen Land-
schaftsumformung kann man die
ehemalige Insellage von Morsche-
nichim Wald auch heute nochinder
Landschaftablesen: Im Westen und
im Osten des Dorfes habensich letz-
te Reste des Birgewalds erhalten
und zeugen weiterhinvom Ursprung
des Ortesals Rodungim Mittelalter.
Uberhaupt hat sich die dorfliche
Grundstruktur von Morschenich,

im Gegensatz zu vielen anderen
Dorfern im Rheinland, bis heute
Uberdurchschnittlich gut erhalten.
Das ist eine zweite wesentliche
Erkenntnis der Analyse. Grund
dafiir ist paradoxerweise die seit

den 1970er Jahren drohende
Devastierung durch den Tagebau.
Diese Aussicht bremste namlich
die bauliche Entwicklung des
Ortes in einer Zeit, in der viele
andere Dorfer im Rheinland ihren
landlichen Charakter durch den Bau
raumgreifender Einfamilienhaus-
siedlungen zusehends verloren.
Morschenich hingegenist heute nur
ingeringem Mafle durch Neubauten
auBlerhalb der historischen Sied-
lungsstruktur  Uberformt und
damit zugleich eine Besonderheit
im rheinischen Revier. Die einzige
groBere Ortserweiterung der
Nachkriegszeit wurde zudem
2020 zuriickgebaut, sodass der
Grundriss des Ortes heute wieder
im Wesentlichen der Form des 19.
Jahrhunderts entspricht.



Gleichwohl ist das Ortsbild heute
natlrlich nicht mehrdaseines Dor-
fesim 19. Jahrhundert: Das betrifft
nicht nur die in der Nachkriegszeit
hinzugekommenen Neubauten, son-
dernauchden historischen Bestand
aus vorindustrieller Zeit. Vielen im
Kernalten Hausernsind heute etwa
Fassaden aus modernen Baustof-
fen vorgeblendet, die von den sich
verandernden Lebensverhaltnissen
ihrer Bewohner zeugen. Aberauch
im Inneren der ortstypisch klein-
teiligen Haus- und Hofformen des
19. Jahrhunderts riss die bauliche
Entwicklung bis in die jiingste Ver-
gangenheit nicht ab. Insbesondere
die riickwartige Hofbebauung er-
fuhr einen stetigen Weiter-, Um-
oder Riickbau und passte sich so
densichwandelnden Bediirfnissen
seiner Bewohner an. Auch das ist
eine wichtige Erkenntnis der Ana-
lyse des LVR-ADR.

Methodisch gliedertsich die Analyse
indrei Teile und orientiertsich dabei
am-inder bundesweiten Denkmal-
pflege erprobten - Instrument der
.denkmalpflegerischen Erhebung
zur Dorferneuerung”. Die Unter-

Ortslage und Landschaftsraum

Parzellenstruktur

Siedlungsgeschichte

suchung geht jedoch noch einen
Schritt weiter und zielt neben dem
wissenschaftlichen Anspruch der
fachlichen Denkmalpflege an Er-
fassung und Dokumentation aufdie
Vermittlung und Wertschatzung des
Baubestandes sowie der Strukturen
ab. Die Funktion, die Entwicklung
sowie das Verstandnis des Dorfes,
somit die Ergebnisse der Arbeit,
sollen fiir eine breite Offentlichkeit,
aber auch Fachleuten aus anderen
Disziplinenin einerverstandlichen
und differenzierten Weise darge-
stellt werden.

Grundlage bildeten eine intensive
Recherchevon Archivalien, Bauak-
ten, historischen Fotografien und
Literatur sowie die Begehung des
Ortes inklusive der Untersuchun-
gen der Gebaude selbst. Dariber
hinaus wurde das Dorf fotografisch,
auch mitvermessungstechnischen
Methoden, wie dem Structure-from-
Motion-Verfahren (SfM) dokumen-
tiert und Fassadenabwicklungen
und 3D-Modelle erstellt.

Dererste Teil betrachtetdas Dorfin
seiner Gesamtheitund blindelt dies
inacht Themen, wie beispielsweise

Wege- und Wasserstrukturen

5. Die acht Themen
des Gesamtortes.
Zeichnung: Anna
Graff, LVR-ADR, 2021.

Blickbeziehungen

Bebauuna Frei- und Griinflachen

Orte und R&ume der Dorfaemeinschaft
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6. Idealisierter
Querschnitt durch das
Dorf, 2021. Zeich-
nung: Fabian Krdning,
LVR-ADR, 2021.

7. Schemagrundrisse
der baulichen Auftei-
lung der Parzellen im
19. Jahrhundert (1-5)
und in der Nach-
kriegszeit (6). Zeich-
nung: Anna Graff,
LVR-ADR, 2021.
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die Wege- und Wasserstrukturen,
Parzellenstruktur, Siedlungsge-
schichte und die Bebauung. Das
Augenmerk wird im zweiten Teil
aufdievier Dorfbereiche gelegt, die
verschiedene historische Charak-
teristika aufweisen. Die im ersten
Teilgenannten allgemeinen Themen
werdeninden Bereichen Oberstra-
e, Unterstrafle, Ellener Strafie und
Mitte im kleineren MafBstab und
anhand von Beispielen aufgezeigt.
Weiter werden an dieser Stelle Po-
tentiale und Orientierungspunkte
fir eine zukinftige Auseinander-
setzung benannt. Das Beispiel des
Dorfbereiches Oberstrafle veran-
schaulicht exemplarisch den typi-
schen Aufbau eines Straflendorfes,
obgleich der Baubestand grofiten-
teils der des Wiederaufbaus nach
einem Brand von 1861 ist. Auch ist
hier die geschlossene Strafienrand-
bebauung sowie die typische Hof-
struktur trotz erfolgten Moderni-

Ackerflur/Feldweg

privater Garten

a Zufahrt
Strafle

sierungs- und UmbaumafBnahmen
nachvollziehbar.

Weiter wurde das Dorf mit seinen
Bereichen nicht nur themen- und
ortsbezogen untersucht: Einzel-
bauten sind im dritten Teil in vier
Gruppen - Denkmal, denkmalwert,
erhaltenswertund strukturgebend
- eingeteilt und kategorisiert. Ein-
getragene Denkmalersind derzeitig
in Morschenich drei Objekte (Kirche
St.Lambertus, Wegkreuzim Siden
und eine Wasserpumpe), weitere
zehn Gebaude sind als Ergebnis der
Analyse alsdenkmalwertausgewie-
senworden und erfillen die Krite-
rien des Denkmalschutzgesetzes
von Nordrhein-Westfalen (DSchG
NRW). Sie werden ausfiihrlich in
ihren Denkmalwerten beschrieben
und dokumentiert. Als erhaltens-
werte Bauten aufgelistet sind jene
Objekte, die zum Verstandnis der
Dorfgeschichte, der stadtebauli-
chen Zusammenhéange sowie dem



historischen Gesamtzusammen-
hang beitragen, aber durch etwaige
Eingriffe in die Bausubstanz durch
Umbauten oder Modernisierungen
nicht mehr denkmalwert erschei-
nen. Dievierte Kategorie struktur-
gebend geht Uber den klassischen
denkmalpflegerischen Ansatz, aber
auch Auftrag hinaus und beschreibt
Bauten, die wegen ihres Grundris-
sesoderihrer Kubatur, nicht wegen
ihrer Bausubstanz, wichtige Orien-
tierungspunkte oder Strukturen
fir den Dorfgrundriss darstellen
und fiir das Verstandnis des Ortes
wesentlich sind.

Um grundlegend zu erklaren,
wie das StraBendorf Morsche-
nich funktioniert, bedient sich die
Analyse zudem Zeichnungen, die
die Prinzipien und Grundlagen
des Dorfes abstrahiert und ideali-
siert, womit diese allgemeingliltig
fur das Dorf werden. Die typische
Straflenrandbebauung sowie die
Bebauungsstruktur der Parzel-
le mit Gebduden und Freirdaumen
lasstsichanhand eines Querschnit-
tes schnell ablesen: An die Strafle
treten ein- bis zweigeschossige und
traufstandige Wohnbauten, dahinter
schlieBensich dannriickwartig die
Nebenbauten an, die um einen Hof
gruppiertsind. Dahinter schlieBen
sichin Richtung Ortsrand die (Nutz-)
Garten an. Die Struktur einzelner
Parzellen wird durch vereinfach-
te Grundrisse dargestellt, die das
modulare und additive Prinzip
verdeutlichen und die Funktions-
zusammenhange zwischen Gebau-
detypenund Freiraumen nochmals
hervorheben. Diese abstrahierten
und idealisierten Formen zeigen
zugleich das Potential auf, dass

sich Planer*innen wie aus einem
Baukasten beim Um-und Weiterbau
des Dorfesdaranbedienen konnen.

Derintensive und konstruktive Aus-
tausch mit Akteuren*innen in und
um Morschenich, wie beispielswei-
seder Gemeinde, den Menschenvor
Ort, Hochschulen, Planungsbiiros
sowie Forschungsprojekten des
Landschaftsverbandes zeigte sich
als gewinnbringend fiir alle Seiten.
Ergebnisse der Analyse, die im Ok-
tober2022inder Kirche St. Lamber-
tus in Morschenich-Alt vorgestellt
wurde, konnten direkte Anwendung

8. Modell des Dorfes
wahrend des 7. Rhei-

nischen Tages fiir

Denkmalpflege, 2022.
Foto: Vanessa Lange,

LVR-ADR, 2022.
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finden: Der Gemeinde Merzenich
dient diese als eine Grundlage fir
die Weiterentwicklung Morsche-
nichsals ,Ortder Zukunft”. Die bau-
lichen und raumlichen Strukturen
sollen, auch aus politischer Sicht,
weitergedacht, neuinterpretiertund
umgenutzt sowie das Bauenim Be-
stand forciert werden. Das Dorf mit
seinem bergbaulichen Kulturerbe
soll somit erhalten und erkennbar
bleiben.

Auch in der Lehre und Praxis der
Hochschulen spielt der Struktur-
wandelundderOrtalsVersuchsob-
jekteine Rolle. Die Fachhochschule
Aachenwidmete im Wintersemester
2021/22im Lehrgebiet Grundlagen
der Stadtplanung, urbane Transfor-
mation und innovative Prozessge-
staltung unter Professorin Isabel-
Maria Finkenbergerin Kooperation
mitdem LVR-ADR ein Entwurfsse-
minar zu Morschenich. Positionen,
Ideen und Szenarien wurden von
Studierenden auf Grundlage der
Analyse entworfen und auch am 7.
Rheinischen Tag fir Denkmalpflege
den Tagungsteilnehmendenvorge-
stellt.

Gleichwohl ist die Zukunft von
Morschenich-Alt noch langst nicht
ausgemachtundwird nochviel Dis-
kussionenund Planungen bedirfen.
Firdie Denkmalpflege liegt die be-

sondere Herausforderung, wie auch
Chance, darin, in der friihzeitigen
Beteiligung Teil eines kontinuier-
lichen Prozesses zu sein. Am Bei-
spielvon Morschenich kann zugleich
das in dieser Zeit virulente Thema
der Nachhaltigkeit auch in seiner
kulturellen Dimension verhandelt
werden. Eben weil die historischen
Haus- und Parzellenstrukturen des
18. und 19. Jahrhunderts standig
neu bespieltwurden undsich einem
standigen strukturellen Wandel an-
passen mussten, haben sie bewie-
sen, dass sie flexibel genutzt und
dabeinoch erhaltenwerden kdnnen.
Der Baubestand ist es folgerichtig
wert, erhalten zu werden, auch
wenn es sich nicht um ein Denk-
mal handelt.

Genau deswegen ist die Denkmal-
pflege mit ihrem groBen Erfah-
rungs- und Wissensschatz, der
Uber Jahrhunderte gewachsenist,
ein wichtiger Impulsgeber und Be-
rater, der zahlreiche Perspektiven
fur die Zukunft bieten kann. Wird
dieser Weg weiter gemeinsam be-
schritten, kannderbegonnene An-
satzin Morschenich auch ein Modell
fir die Ubrigen, noch vom Tagebau
bedrohten Dérfer im Rheinischen
Braunkohlerevier, aber auch fir
viele Orte in landlichen Regionen
sein, die mit dem Strukturwandel
konfrontiert sind.



2. Sektion:
Zwei Reviere, zwei Dorfer
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' Eingeschrankter
| Winterdienst

1. Ortseingang zum
.0rt der Zukunft”.
Foto: Silvia Margrit
Wolf, LVR-ADR, 2021.

37



Was wird aus dem geretteten Dorf am

Hambacher Forst?

Mitderinder Leitentscheidung 2021
beschlossenen Perspektive, den
Erb-und Birgewald mitdem Ham-
bacher Forst zu erhalten, nimmt
unsere Gemeinde eine Sonderrolle
gegenlber dem gesamten Rheini-
schen Revier ein. Zum einen, weil
rund ein Drittel der Gemeindeflache
erhalten bleibt und zum anderen,
weilwirdie enorme Symbolkraftdes
Hambacher Forstes beider zukiinf-
tigen Entwicklung der Landschaft
und des Ortes Morschenich-Alt
nutzen konnen.

Zwischender geplanten bergbauli-
chenlnanspruchnahme des Dorfes
und einem neuen Leben sindwirnun
beauftragt, neue Konzepte und Ideen
firden ,Ortder Zukunft”aufzustel-
len und vor Ort umzusetzen. Einige
dieser Ansatze mochte ich Ihnen
heute vorstellen.

Morschenich-Alt als
Entwicklungs- und Lernraum
Morschenich-Alt giltals Aushange-
schild firden friihzeitigen Ausstieg
aus der Braunkohle und wird zu ei-
nem ,0rt der Zukunft” entwickelt.
DerOrtbietet einzigartige Moglich-
keiten, unterschiedliche Mafistabs-,
Zeit- und Akteursebenen sowie
Zukunftsthemen miteinander zu
verknipfenund unter Einsatzinno-
vativer Konzepte und Instrumente
nicht nurden Ort zu transformieren,

sondern auch als Modellregion mit
nationaler Strahlkraft zu etablieren.

Wir haben uns das Ziel gesetzt, zur
Zukunftsregion Agrar & Klima zu
werden und den unmittelbar von
der Umsiedlung betroffenen Ort
Morschenich-Alt zu einem ,0Ort
der Zukunft” fir innovative Start-
Ups, Unternehmen, Forschungs-
und Bildungseinrichtungen sowie
als Wohn- und Arbeitsstandort zu
entwickeln. Damit verbunden sind
verschiedene Handlungsansatze,
die sich an der Leitvorstellung ei-
nes.Ortesder Zukunft”orientieren.
Entsprechende Qualitatsanspriiche
werden auf verschiedenen Ebenen
mit Zielbezug zur ,.Internationalen
Bau- und Technologieausstellung”
(IBTA) entwickelt. Die IBTAfolgt dem
Ansatz firgemeinsames Forschen
und Lernenim Rheinischen Revier.
Dieses Motiv wollen wir in der Ge-
staltung des ,.Ortes der Zukunft”in
Kooperationen mit Wissenschaft,
Forschungund Wirtschaftals zent-
ralen Bausteine neuer Flachenent-
wicklungen aufgreifen.

Modellregion Biodkonomie
Rheinisches Revier

Merzenich ist deutlich durch land-
wirtschaftliche Nutzflachen ge-
pragt. Die Landwirtschaft nimmtei-
nenbesonderenPlatzimOrtsbildein.
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2. Blick auf Morsche-
nich-Alt. Foto: Anna
Graff, LVR-ADR, 2021.
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Besonders Morschenich-Altwar bis
zur Umsiedlung ein landwirtschaft-
lich gepragtes Dorf, umgeben von
bewaldeten Flachen wie dem Bir-
gewald und dem Hambacher Forst.
Die besondere Lage und die Sym-
bolkraft des Biirgewaldes mochte
die Gemeinde Merzenich nutzen,
um die an den Ort angrenzenden
landwirtschaftlichen Flachen fir
innovative Forschungsansatze im
Sinne des Biodkonomie-Reviers
zur Verfliigung zu stellen.

Fur einen erfolgreichen Struktur-
wandel sind daher weitere inno-
vative Losungen, unter anderem
fur eine gelungene Energiewende
und unter Berticksichtigung des
damit verbundenen zusatzlichen
Flachenbedarfs gefragt. Auch die-
sen Gedanken greift die Gemeinde
Merzenich auf: Als erster sichtba-
rer Baustein wurde in 2021 in
Kooperation mit dem Institut fur
Pflanzenwissenschaften des For-

schungszentrums Jiilich eine For-
schungs- und Demonstrationsanla-
ge fur Agri-Photovoltaik auf einer
knapp 2 Hektar grofien Ackerflache
im ,,0rt der Zukunft” errichtet. Mit
der Realisierung dieser Anlage
kannnicht nurein erster Praxisbe-
zug hergestellt, sondern auch eine
wichtige Signalwirkung fir die Wei-
terentwicklung der ,,Modellregion
Biodkonomie-Revier” erzielt wer-
den.Auch hieristangedacht, die be-
reits erlangten Kenntnisse und das
erforschte Anwendungs-Know-How
zu biindeln und weiterzuentwickeln.
Hierzuwerden weitere Flachen fir
die Ausweitung des,Marginal Field
Lab” und der Agri-Photovoltaik-
Anlagen bendtigt. Diese Flachen
umrunden den alten Siedlungskern
und die landwirtschaftlichen Fla-
chen Morschenichs.

Entwicklung der Siedlungsflache
Die Gemeinde Merzenich plant per-
spektivisch, die nicht in Anspruch



genommenen dorflichen Struk-
turen im Ort Morschenich-Alt als
Flachenpotentialein die Weiterent-
wicklungsstrategie der Gemein-
de einzubeziehen. Die (Weiter-)
Entwicklung des Ortes orientiert
sich dabei stark an dem Ziel, die
identitatsstiftenden und charak-
terbildenden Siedlungsstrukturen
vor Ort als kulturelles Erbe fir die
Wiederbesiedlung zu nutzen.

In Zusammenarbeit mit dem LVR-
Amt fur Denkmalpflege im Rhein-
land (LVR-ADR) wurde das Projekt
.Zuriick in die Zukunft” - Eine
denkmalpflegerische Analyse zur
Dorferneuerungvon Morschenich”
initiiert und Ende 2021 mit einem
Endbericht abgeschlossen. Aus
der Analyse gehen wichtige Er-
kenntnisse zu erhaltenswerten,
strukturgebenden und denkmal-
werten Strukturen und Gebduden
im Orthervor. Der Bericht flietals
Grundlagenanalysein die weiteren

Entwicklungsansatze und Projekte
im Ort Morschenich-Altein und zeigt
auf, welche baulichen und raumli-
chen Strukturen weitergedacht, neu
interpretiertund umgenutzt werden
sollen. Hierbeistehtder Erhaltdes
bergbaukulturellen Erbesim Fokus
einer moglichen Weiterentwicklung
der Ortsstrukturen - nach Méglich-
keit immer mit den Materialien vor
Ort.

Im Umgang mit endlichen Res-
sourcen soll daher der Lebens-
zyklusgedanke von Gebauden und
Ressourcen neu aufgriffen und vor
Ortin Form eines Kompetenzzent-
rums Ressourceneffizientes Bauen
und unter dem Leitbild Bauen im
Bestand experimentell erforscht
werden. Der Standort Morsche-
nich-Alt nimmt damit einen inter-
nationalen Modellcharakter fir
den Umgang mit Bestandsgebau-
den in neuen Zeitaltern, mit einer
fortschrittlichen Orientierung am

3. Raumentwick-
lungsperspektive
Hambach - Fokus-
raum Biirgewald.
Schema: Neuland
Hambach GmbH /
MUST.
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4. Raumentwick-
lungsperspektive
Hambach: Orte und
Projekte im Seeum-
feld. Schema: Neu-
land Hambach GmbH
/ MUST.
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wissenschaftlichen Mainstream ein.
Erste Ansatze und Kooperationen
bestehen zwischen der Techni-
schen Universitat Darmstadt, der
Stiftung fir Kunst- und Baukultur,
der Faktor-X-Beratung der Entwick-
lungsgesellschaft indeland GmbH
sowie der Rheinisch-Westfalischen
Technischen Hochschule Aachen
und der Fachhochschule Aachen.

Abhangig vom Erfolg und von der
Wirkung dieser Vorreiterprojekte
sollen mittelfristig weitere Fla-
cheninRichtungdes Sees zur Sied-
lungsentwicklung - im raumlich-
historischen Zusammenhangundin
Verbindung mit der denkmalpflege-
rischen Wertschatzung - nutzbar
gemacht werden.

Entwicklungsflache fiir
Naherholung

Dasneu belebte ,,Dorfder Zukunft”
solldie Option eines naturvertragli-
chen, baulichen Heranwachsensam
Seeerhalten.Indergemeinsam mit
der Neuland Hambach GmbH ent-

7
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wickelten Raumentwicklungspers-
pektive Hambach wird die Entwick-
lungsflache zwischen Siedlung und
Seeufer neudefiniert. Die unmittel-
baramneuen Seezugangliegenden
Flachenbereiche sollen zukinftig
vor allem dem Zwecke der Naher-
holung und der Freizeitgestaltung
fur Bewohner*innenund Forschen-
de am Standort Morschenich-Alt,
aberauchfirjeneInteressierte aus
denumliegenden Ortschaften zuge-
sprochen worden. Ein besonderer
Fokus liegt dabei auf dem Aspekt
der Umweltbildung, die sich aus der
Tagebauhistorie ableitet und mitder
Notwendigkeit einer Energiewende
und Ressourcenschonungindiver-
sen Handlungsfeldern [nachhaltige
Landwirtschaft, nachhaltige Mobi-
litatsformen) begriindet wird.

Die nachhaltige und Uberregio-
nale Entwicklungsflache fir neue
Naherholung und Tourismus 6ffnet
Morschenich-Alt zur neuen Tage-
baufolgelandschaft und schafft
Landschafts- und Begegnungs-



raume direkt am See mit einzig-
artigem Charakter. Neue Nutzun-
gen bringen hierbei auch neue
identitatsstiftende Orte und ent-
sprechende Angebote. So soll die
Flutungslandschaft in Form von
Isochronenparks mitwachsen und
inden Phasender Zwischennutzung
furdie Erlebbarmachung Tourismus
und Umweltbildung genutzt werden.

So kdnnen in Zukunft regional be-
liebte Freizeitangebote wie der Reit-
sport und Wanderreiten eine neue
Identitat nach Morschenich-Alttra-
gen. Eine Verbindung von Mensch,
Tierund Naturist besondersinder
Tagebaufolgelandschaft elementar
wichtig. Daher ist ein langfristiges
Hineinwachsen neuer Freizeitange-
bote indie historischen Strukturen
des Dorfes letztendlich gewlinscht,
sodass ein flieBender Ubergang zwi-
schen Siedlungs- und Naturraum
fur Menschund Tier entstehen kann.

Ausblick
Es sind vielseitige Ideen und Pro-
jektansatze firden Ortder Zukunft

vorhanden, die im Rahmen des 7.
Rheinischen Tages fiir Denkmal-
pflege nuroberflachlich dargestellt
werden konnten. Nun gilt es, diese
Ideen in der Tiefe weiterzuentwi-
ckeln, entsprechende Fordermittel
firdie bevorstehende Transforma-
tion zu akquirieren und sie schlief3-
lich gemeinsam mit unseren zahl-
reichen Partnern aus Wirtschaft,
Forschungund Politik umzusetzen.

Die Realisierung der beschriebe-
nen Projektansatze und Ziele lost
klare Planungserfordernisse aus,
denen wir uns aktuell partizipativ
mit den Birgerinnen und Biirgern
der Gemeinde und des gesamten
Reviers stellen.

Die groflen Herausforderungen des
.Ortes der Zukunft” bieten fiir uns
tolle Chancen, auf Basis des Alten
etwas Neues aufzubauen und in
eine nachhaltige Zukunft zu blicken.
Ich lade Sie herzlich ein, Teil dieser
Transformation zu werden und die
grofte Landschaftsbaustelle Euro-
pas mitzugestalten.
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Podelwitz — ein Ort im Mitteldeutschen
Revier mit Geschichte und grogen Chancen

Eckdaten zur Entwicklung
des Tagebaus ,Vereinigtes
Schleenhain”

Das Abbaufeld Groitzscher
Dreieck

Die Flutung des Rest-Sees Groitzsch
sollmitWasseraus dem Tagebauin
den Jahren 2030 bis 2042 erfolgen.
Dabei soll der Wasserspiegel des
Groitzscher Sees mit Wasser aus
Peres in den Jahren 2043 bis 2056
gestitzt werden.

Abbaufeld Peres

Im Abbaufeld Peresist die Kohlefor-
derung bis zum Jahr 2035 geplant.
In den Jahren 2036 bis 2040 ist der
Rickbau aller technischen Anlagen
und Einrichtungenvorgesehen und
von 2039 bis 2054 soll dann die Flu-
tung des Rest-Sees Peres mit Was-
seraus der Mulde oder der Weif3en
Elster erfolgen.

Abbaufeld Schleenhain

Eine Forderung der Kohle soll hier
bis zum Jahr 2026 erfolgen. Fiir die
Jahre 2026 bis 2037 ist die Endge-
staltung der Bergbaufolgeland-
schaft im Abbaufeld geplant. Nach
2060 solldannder Neukieritzscher
See durch Grundwasseraufgang
entstehen.

Lage und Geschichte

Podelwitz liegt ca. 5 km ostlich von
Groitzsch, direktam Abbaufeld des
Tagebaus ,Vereinigtes Schleen-
hain”. Die erste urkundliche Erwé&h-
nung datiert aufdas Jahr 1349. Der
Orthateinenslawischen Ursprung
und ist als Grundweiler angelegt
worden. Die Eisenbahnverbindung
von Groitzsch nach Neukieritzsch,
welche im Jahr 1909 gebaut wurde,
musste im Zuge des Tagebaus im
Jahr 1997 stillgelegt werden. 1964
erfolgte der Aufschluss des Tagebau
Peresundam Dorfrand entstanden
die Tagesanlagen, welche noch heu-
te existieren. Der Tagebau Peres
war der erste und einzige Tagebau
in der DDR, bei dem die Forderung
der Kohle und des Abraums kom-
plett mit Bandanlagen erfolgte. Zu
Beginnderfreiwilligen Umsiedlung
2011 lebten hier 130 Menschen (auf-
geteilt in 43 Eigentimerhaushalte
und 20 Mieter). Derzeit sind noch 29
Personen gemeldet. Vor 1990 gab
eseinsog. Bauverbot, da Podelwitz
im Bergbauschutzgebiet lag.

Die aktuelle Wohnsituation

Derzeit sind noch sieben der ur-
spriinglich 30 Grundstiicke bewohnt.
Die meisten Grundstiicke befinden
sich im Eigentum der Mitteldeut-
schen  Braunkohlengesellschaft

Seite gegeniiber:
1. Blick auf den

Tagebau ,Vereinigtes
Schleenhain” {iber die

Ortslage Podelwitz.
Foto: Olaf Becher.
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2. Tagebau ,Verei-
nigtes Schleenhain”,
Fortschreibung
Braunkohlenplan.
Erlauterungskarte:
MIBRAG, Stand
10/2021.
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(MIBRAG), weitere Flachen- und
Gebaudeeigentimer sind die Kir-
che sowie die Kommune. Die un-
bewohnten Gebaude befinden sich
in unterschiedlichster Verfassung.
Doch schonvorderUmsiedlung gab
esleerstehende Geb&dude, soz. B.der
Gasthof mit Saal. Eigene Gebaude
wurden durch die MIBRAG gesichert,
dirftendurchdenlangen Leerstand
jedoch gelitten haben. Es gibt auch
Gebaude, die nicht unbedingt erhal-
tenswert sind, so z. B. Einfamilien-
hauser, welche nach 1990 errichtet
wurden. Derzeit gibt es im Ort ei-
nen Sanierungsstauim Bereich der
kommunalen Infrastruktur, wie dem
Straflen- und Briickenbau. Aktuell

Tagebou Vereinigtes Schieenhoin
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werden jedoch ein Abwasserbeseiti-
gungskonzept sowie der Glasfaser-
ausbau fiir den Ort realisiert.

Der neue Umsiedlungsstandort
Am 4. April 2014 erfolgte der erste
Spatenstich zu ErschlieBungsarbei-
ten. Im Oktober 2015 wurden erste
Hauser errichtet. Von den 24 Bau-
platzen wurden 14 von Podelwitzer
Familien genutzt. Fir Mieter ent-
stand ein Mehrfamilienwohnhaus
mit vier Wohneinheiten. Einige
Podelwitzer erwarben auch Be-
standsimmobilienin Groitzsch oder
anderen Orten. Die zehn restlichen
Bauplatze gingeninden freienVer-
kauf und sind verauBlert.



Wie kam es zur Rettung von
Podelwitz?

Mit der Fortfihrung des Tagebaus
Vereinigtes Schleenhain”™ waren
die Devastierung der Groitzscher
Ortsteile Pddelwitz und Obertitz
vorgesehen. Seit 2018 engagierten
sich jedoch Klimaaktivisten fir den
Erhaltdes Ortes Pddelwitz. Im Jahr
2019 wurde ein zweites Klimacamp
durchgefiihrt, wodurch Podelwitz
bekanntwurde. Im Zuge der Land-
tagswahlen im Freistaat Sachsen
2019 traten die Grinen in die Lan-
desregierung ein. Im neuen Koali-
tionsvertragwurde dann Pédelwitz
als.Im Bestand gesichert”erklart,
ohne dass der Braunkohleplan ge-
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andert wurde. 2021 entschied die
MIBRAG in Abstimmung mit dem
Sachsischen Staatsministerium fir
Wirtschaft, Arbeit und Verkehr so-
wie dem Sachsischen Oberbergamt
aufden Verzicht von Podelwitz und
demdritten Abbaufeld ., Groitzscher
Dreieck “und damitauch dem Erhalt
von Obertitz. Ob es bei dem Verzicht
eines weiteren Kohleabbaus bleibt,
wird sich zeigen.

Zukunftsplane fiir den Ort

Im Rahmen des Strukturwandels
erhielt die Stadt Groitzsch mit drei
weiteren Anrainerkommunen des
Tagebaus eine Fordermittel-Zusage
ausdem STARK-Programm. Im Er-

3. Tagebau ,Verei-

nigtes Schleenhain®,

Fortschreibung
Braunkohlenplan,
Gestaltung der
Berbaufolgeland-
schaft. Ubersichts-

karte: MIBRAG, Stand

10/2021.
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gebnis ist die Griindung einer ge-
meinsamen Strukturentwicklungs-
gesellschaft vorgesehen. Erste
Aufgabe sollte die Erstellung eines
Dorfentwicklungskonzeptes sein,
weil damit eine breite Diskussion
Uberdie Zukunftdes Ortes angesto-
Benwerden soll. Angesprochensind
dabei die derzeitigen Einwohner,
Vertreter des Vereins ,Podelwitz
hat Zukunft e. V.", der Stadtrat, der
Ortschaftsrat sowie die Birger. Im
Zuge der Strukturmittel gibt es noch
keine konkreten Plane, da sich die
Vergabe als sehr birokratisch er-
weist und InfrastrukturmaBBnahmen
grundsatzlichausgeschlossensind.
Seitensder Stadt Groitzsch wird der
Erlass einer Gestaltungssatzung
erwogen. Der Verein ,Podelwitz
hat Zukunft e. V." hat ebenfalls vie-
le Vorstellungen und Plane firden
Ort. Auch wurde ein ,Integriertes
Gesamtkonzept” erstellt.

Bauliches Erbe/Denkmalpflege
Der Ortskern befindet sich auf ei-
nem archaologischen Bodendenk-
mal (hellblaue Flache). Esist damit
zurechnen, dass man bei Bodenein-
griffen auf Reste friiher Siedlungs-
kultur in Mitteldeutschland stoft.
Des Weiteren befinden sich sieben
Baudenkmale in Pddelwitz. Davon
wurden finf bereits von der MIBRAG
erworben und sollten abgerissen
werden. Nachfolgend werden drei
der sieben Baudenkmale naher
betrachtet.

Kirche von Podelwitz

Sie wurde im 17. Jahrhundert er-
baut und ist mit ihrer teilweise ba-
rocken Ausstattung aus dem 18.
Jahrhundert von hohem denkmal-
pflegerischem Wert. Zu benennen
sind insbesondere die Taufschale,
die Holzkassettendecken sowie die
spatbarocke Orgel. Der Kirchturm
mit Zwiebelhaube ist weithin sicht-
bar. Das ortspragende Gebaude ist
ein bau- und ortsgeschichtliches
Zeugnisvon besonderer Bedeutung.
Derzeit befindet sich die Kirche in
der Teilsanierung durch die Kirch-
gemeinde.

Pédelwitz Nr. 13

Das denkmalgeschiitzte Seitenge-
baude eines Dreiseithofes wurde
zwischen 1810 und 1830 erbaut. Eine
Besonderheitist der Fachwerkbau
mit Thiringer-Leiter-Motiv. Es hebt
die bau-und heimat- geschichtliche
Bedeutung hervor. Der Hof wurde
bereits von der MIBRAG erworben
und steht leer.

Pédelwitz Nr. 20

Ein unter Denkmalschutz stehen-
des Wohnhaus eines ehemaligen
Vierseithofes, erbautum 1786. Das
Fachwerkhaus mit Umgebinde ist
Zeugnis westsachsischer Umge-
bindehaus-Landschaft. Die orts-
bildpragende Lage unterstreicht
seine bau- und heimatgeschicht-
liche Bedeutung. Der Hof wurde
bereits von der MIBRAG erworben
und steht leer.



3. Sektion:
Wege in die Zukunft
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2eSCHICHTEN Rheinisches Revier.

Méglichkeitsraume fiir das kulturelle Erbe

In kaum eine Kulturlandschaft
wurde &duBlerlich sichtbar so ra-
dikal industriell eingegriffen wie
in die als Rheinisches Revier be-
zeichnete Region zwischen Kaln,
Aachen, Modnchengladbach und
Zilpich. Hier liegt auf heute rund
2.500 Quadratkilometern das grofte
Braunkohletagebaugebiet Europas.
Die stetige Ausweitung des Abbaus
und derindustriellen Nutzung durch
die Braunkohleindustrie fihrte zur
Umsiedlung zehntausender Men-
schen, einem tiefgreifenden Wan-
del der Lebenswelten und nicht
zuletzt zur gravierenden Verande-
rung der (Kultur-]Landschaft mit
gigantischen Braunkohlelochern,
verschwundenen Alt- und geplant
angelegten Neu-Dorfern und rekul-
tivierten Gebieten. Die mit diesen
Prozessen einhergehenden, mehr
oderweniger konflikthaften, sozio-
kulturellen Aushandlungsprozesse
bestimmen seitvielen Jahren Alltag,
Arbeitswelten, Politik und gesell-
schaftliche Diskurse.

Das im Kontext der Debatten um
Klimawandel und Zukunftssiche-
rung forcierte Ende der Nutzung
fossiler Energietragerbeschleunigt
und verscharft Konflikte, Aushand-
lungsprozesse und Strukturwandel
auf komplexe Artund Weise: Einer-
seits erdffnetder beschlossene Ab-

schied von Braunkohleforderung
und Kohleverstromung einzigarti-
ge Handlungs- und Gestaltungsop-
tionen in Sachen neuer Mobilitat,
nachhaltiger Energiegewinnung und
innovativer Arbeitswelt-ldeen hin
zu einer transformierten, .. klima-
freundlichen Energie- und Indus-
trieregion der Zukunft”.! Anderer-
seitssind die Menschen der Region
durch den aktuellen Umbruch zum
Teil existenziellinihrenvertrauten
Lebenszusammenhangen und Zu-
kunftsplanungen betroffen. Ab-
schlielende Entscheidungen zum
weiteren Verlauf der Tagebaugrenze
stehennoch aus. Die Auswirkungen
des Krieges in der Ukraine werfen
ebenfalls neue Fragenrund umdie
Sicherung der Energieversorgung
auf. Wird der laut Koalitionsvertrag
fir2030angestrebte Ausstiegster-
min aus der Braunkohle in Deutsch-
land zu halten sein?

Diese besondere Situation, inder die
Anwohner*innennichtgenauwissen,
was bleiben kann und was weichen
muss, pragt die aktuelle Lebens-
welt der Menschen in der Region.
Zudem wird die ,verschwindende”
Industrie nicht nur die Landschaft
erneut verandern, sondern ebenso
die Wirtschaft, die Gesellschafts-
struktur, das Alltagsleben und die
Kultur - und somit auch Selbstver-

Seite gegeniiber:
1. Aufgeschiittete
Erdschichten unter
dem Fundament
des mittelalterli-
chen Wohnturms

des Ritterguts Haus
Palant, Borschemich.
Foto: Alfred Schuler,

LVR-ABR.
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standnis und Auflenwahrnehmung
der gesamten Region.

Indieser politisch aufgeladenen und
stetigin Bewegung befindlichen Si-
tuation stehen sich Potentiale des
Neubeginns (Weiterentwicklung,
Zukunftssicherung, Partizipation)
und ambivalente Verlusterfahrun-
gen (Heimat, Identitdt, Gemein-
schaft) unmittelbar gegeniiber.

Fir die verbleibende Zeit bis zum
tatsachlichen Ende derrheinischen
Braunkohleindustrie und weit da-
riber hinaus sind also insbeson-
dere Ansatze gefragt, die in derart
langfristigen konfliktaren Aushand-
lungsprozessen Orientierung, Un-
terstiitzung und Ldsungsansatze
bieten konnen. Die Auseinander-
setzung mitdereigenen Geschichte
und dem kulturellen Erbe der Regi-
on kann hier wichtige Impulse lie-
fern und ist zudem essentiell fir
das kiinftige Innen- wie Auf3enbild.
Mehrnoch: Die kollektive Selbstver-
gewisserung Uber in der Vergan-
genheit Geleistetes und Erreichtes
istgrundlegende Voraussetzung fir
zukunftsorientiertes Handeln.

1. Das LVR-Kooperationsprojekt
,»geSCHICHTEN Rheinisches
Revier”

Vor diesem Hintergrund hat der
Landschaftsverband  Rheinland
ein interdisziplindres Projekt zur
Erarbeitung einer Strategie zur kul-
turellen Vermittlung des Struktur-
wandels im Rheinischen Braun-
kohlerevier etabliert.?

Vier Kulturdienststellendes Land-
schaftsverbands - die Amter fir

Bodendenkmalpflege (LVR-ABR])
und Denkmalpflege (LVR-ADR], das
Institut fir Landeskunde und Regi-
onalgeschichte (LVR-ILR] sowie das
dezentrale LVR-Industriemuseum
bringen darin ihre Kompetenzen
zum kulturellen Erbe unter dem
Leitgedanken,geSCHICHTEN Rhei-
nisches Revier” zusammen.

Der Titel des Projekts lasst be-
reits vielfaltige Assoziationen
erahnen,® wie etwa die Erd- bezie-
hungsweise SedimentSCHICHTEN
des die Landschaft dominieren-
den Tagebaus mit seinen bis zu
65 Millionen Jahre alten geologi-
schen Braunkohleablagerungen.
Auch auf die ArbeitsSCHICHT der
Industriearbeiter*innen und Berg-
leute wird angespielt und damit Be-
zug zum aktuellen Strukturwandel-
prozess genommen. An zentraler
Stelle steht Reinhart Kosellecks
Begriff der ZeitSCHICHTEN.* Die-
sem Konzept folgend iibertragenwir
die Metapher von verschieden weit
und tief zurtickreichenden geologi-
schen Formationen, die sichim Ver-
laufder Erdgeschichte verschieden
schnell verandert und damit von-
einander differenziert haben, auf
das historische ,Gewachsensein”
einer Region. Auch die verschiede-
nen ZeitSCHICHTEN einer Region
entwickeln sich nicht linear - sie
bedingen einander, schreiben sich
mit unterschiedlicher Intensitatund
Wirkmachtigkeit in den Raum ein,
sind von verschiedenster Dauer,
heben sich in unterschiedlichen
Geschwindigkeitenvoneinander ab
und gehenineinander Gber.® Dieser
Umstand verweist auf die Hetero-
genitat historischer Wandlungs-
geschwindigkeiten und -prozesse.



Fassen wir die Region Rheini-
sches Revier diesen Uberlegun-
gen folgend als Ged&chtnisraum,®
so wird verstandlich, dass an die
unterschiedlichen ZeitSCHICHTEN
wiederum auf verschiedenste Art
und Weise erinnert wird. Diese
Erinnerungen unterschiedlicher
Zeiten manifestieren sich invielge-
staltigen ErinnerungsSCHICHTEN
unterschiedlicher Akteur*innen und
Gruppen, die sich im materiellen
und immateriellen Kulturerbe der
Region verdichten, sich in und an
ihm aufSCHICHTEN.?

Das heif3t wir haben es mit einem
stetigen situativen, prozesshaf-
ten und fluiden Neben-, Mit- und
Ubereinander verschiedener Er-
innerungen und Perspektiven un-
terschiedlicher Akteur*innen und

Zeiten zu tun. Es geht also darum
zu veranschaulichen, dass die Ge-
schichte des Rheinischen Reviers
nichtdereinen ,Meistererzéhlung”
(z. B.destechnischen Fortschritts),
sondern einerVielzahlvon Zeit- und
ErinnerungsSCHICHTEN, Perspek-
tivenund Handlungsstrangen folgt.
Dadurch ist sie gepragt und daher
auch nur multiperspektivisch ver-
mittelbar. Diesem Umstand wird
durch die Schreibweise und den
Plural der .,geSCHICHTEN" Rech-
nung getragen.

Der aktuelle Strukturwandel hin
zu einer postfossilen Gesellschaft
ist zwar auslésendes Moment des
Projekts und wird explizit als zen-
trale kulturelle Herausforderung
begriffen. Diese Herausforderung
manifestiert sich jedoch beiweitem

2. Blick von Siidwes-

ten Uber das Tage-

baugebiet Garzweiler.

Foto: Silvia Margrit
Wolf, LVR-ADR.
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3. Kartendarstellung
Rheinisches Braun-
kohlerevier 2022.
Grundlage: Geobasis
DE / BKG 2020; Kar-
tierung: LVR-ILR.

nicht,.nur”im aktuellen Umbruchs-
prozess, sondernim Uber Jahrtau-
sende entstandenen kulturellen
Erbe, das die Region pragt. Im
Mittelpunkt der ErschlieBung und
Dokumentation dieses facetten-
reichen kulturellen Erbes stehen
daher Transformationsprozesse
vonderJungsteinzeitbisindie Ge-
genwart. Erforscht werden Archi-
tektur und Landschaft, Agrar- und
Industriekultur, Wirtschafts- und
Sozialgeschichte, materielle und
immaterielle Kultur sowie erinne-
rungskulturelle Positionen. Sie sind
Bausteine fur die Konzeption mul-
timedialer Vermittlungsstrategien,
die den Rahmen fir die Schaffung,
Gestaltungund Bereitstellung einer
zukiinftigen kulturellen Infrastruk-
tur im Rheinischen Revier bilden
konnen. Raumlich orientiert sich
das am Bonner LVR-Institut fir

Landeskunde und Regionalge-
schichte angesiedelte, im Oktober
2020 angelaufene Projekt man-
gels einer genaueren Grenzzie-
hung momentan an der durch das
.Strukturstarkungsgesetz Kohle-
regionen” von 2020 entstandenen
juristischen Einteilung der Region,
wonach zum Rheinischen Revier die
Gemeinden und Gemeindeverbande
Rhein-Kreis Neuss, Kreis Diiren,
Rhein-Erft-Kreis,  Stadteregion
Aachen, Kreis Heinsberg, Kreis
Euskirchen sowie Stadt Monchen-
gladbach gehéren.®

Entlang des Selbstverstandnisses
multiperspektivischer geSCHICH-
TEN arbeitet das Projektteam auf
mehreren, sich zum Teil Uberlap-
penden Ebenen. Die Basis bildet die
Konzeption einer rahmenden, nah
anden Menschen orientierten mul-
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tiperspektivischen Klammer zum
Rheinischen Revier, anhand derer
die vielfaltigen ,geSCHICHTEN"
der Region erzahlt und erfahrbar
gemacht werden konnen. Parallel
werden verschiedene multime-
diale Vermittlungsperspektiven,
-strategien und spatere Szenarien
entworfen. Beidem Aufbau und der
Pflege eines breiten Netzwerks geht
es schliellich darum, kulturell en-
gagierte Akteur*innen in die Ver-
mittlungsstrategie einzubeziehen,
in Austausch zu treten und nicht zu-
letzt Synergien zu schaffen. Aufdie-
se Weise werden bereitsim Prozess
der Erarbeitung einerumfassenden
Gesamtstrategie zur Vermittlung
des Kulturerbes sogenannte kul-
turelle Moglichkeitsraume fir das
Rheinische Revier geschaffen.

Basis einer umfassenden Vermitt-
lungdeskulturellen Erbesim Rhei-
nischen Revier ist zum einen der
stark verdichtete Geschichtsraum
des Rheinischen Reviers, der aufder
langjahrigen Erforschungverschie-
denster Zeitschichten durch Diszi-
plinenwie der Braunkohlearchaolo-
gie, Denkmalpflege, Landeskunde
und Regionalgeschichte beruht. Ei-
nenweiteren Baustein bilden zudem
neuere LVR-Forschungsprojekte,
die teils von den mit dem Projekt
kooperierenden Kulturdienststel-
len eingebracht, teils vom LVR-
ILR oder von der Projektgruppe
selbst realisiert werden.” Daneben
finden sich viele geschichtskultu-
relle Akteur*innen, engagierte
Birger*innen sowie zivilgesell-
schaftliche und kulturelle Initia-
tiven und Netzwerke, die sich um
Sicherung, Erhalt und Vermittlung
diverser Teile des kulturellen Erbes

bemihen. Aus diesen , kulturellen
Ressourcen” des Reviersergibt sich
die Chance, jene unterschiedlichen
Forschungserkenntnisse in einer
Ubergreifenden Gesamtstrategie zu
blindeln, aufzubereiten, zu sichern,
zuerweiternund umfassend zu ver-
mitteln sowie vorhandene Initiati-
ven, Einrichtungen und Einzelpro-
jekte einzubeziehen, zuverknipfen
und ihre jeweiligen Kompetenzen
hervorzuheben.

2. Kulturelle Moglichkeitsrau-
me fiir das Rheinische Revier'®

Leben mit Umbriichen. Eine
multiperspektivische Rahmung
zur Ubergreifenden Vermittlung
des kulturellen Erbes

Beiden bereitsbegonnenen Arbei-
tenan der Konzeption der beschrie-
benen multiperspektivischen Rah-
mung war schnell klar, dass diese
den Charaktereinesvernetzenden
roten Fadens zur breitgefacherten
Vermittlung des kulturellen Erbes
mitbringen sollte." Am besten lasst
sich dieser entlang des ,Lebens
mit Umbrichen” entwickeln: Statt
des vorwiegend auf dkonomische
Wandlungsprozesse fokussierten
Strukturwandelbegriffs, derinden
vergangenen Jahrenauchinder Ge-
schichtswissenschaft zunehmend
kritischer gesehen wird,?stehtder
Begriff des Umbruchs. Als Periodi-
sierungskategorie lasstsich dieser
einem ereignisgeschichtlichen Pol
zuordnen: Es geht um die abrupte
Verdichtung struktureller Entwick-
lungen. Wie bei Zeitbenennungen
haufig der Fall, beruht er auf einer
Gleichsetzung von Raum und Zeit:
Er stammt - neben der Drucker-
sprache und dem Bergbau - aus
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der Landwirtschaft’® und bezeich-
netdortdie ,wendende Bodenbear-
beitung, meist mit dem Pflug”."“ Er
benennt also eine Verkehrung ge-
sellschaftlicher Verhaltnisse, eine
radikale Umwalzung des Bestehen-
den. Diese aus der ersten Halfte
des 20. Jahrhunderts stammende
begriffliche Pragung rickt explizit
die betroffenen Menschen in den
Mittelpunkt des Interesses.” So
liegt der Fokus nicht auf den Um-
briichen selbst, sondern auf dem
individuellen und gesellschaftli-
chen Umgang mit ihnen, auf den
verschiedenen Erfahrungen und
Bewaltigungsstrategien der letz-
ten rund 7.500 Jahre.

Das Konzept .Leben mit Umbri-
chen” setzt dabei zwei Schwer-

punkte:
Erstens fokussiert es die Hand-
lungsdimension historischen

Wandels: Wie gingen Menschenim
Rheinischen Revier mit Umbriichen
um? Welche Ereignisse und Struk-
turverschiebungen verdichteten
sich fiir sie zu Umbriichen? Uber
welche Bewaltigungsstrategien und
Handlungsspielraume verfigten
sie? Welche Erinnerungspraktiken
und Zukunftsentwiirfe entwickelten
sieinsolchen Phasenverdichteten
Wandels und wie schlugen sich die-
seinInstitutionen, Strukturen und
Sozialbeziehungen nieder?
Zweitensverbindet das Konzeptdas
Langfristige strukturellen Wandels
und das Kurzfristige seiner Bewal-
tigung: Welche Umbriiche pragten
das Rheinische Revier in seiner
langen Geschichte? Welche struktu-
rellen Verschiebungen kumulierten
und kreuztensichindiesen Verdich-
tungszusammenhangen?

Unter Umbriichen verstehen wir
Prozesse, welche die menschlichen
Gesellschaftenim Rheinischen Re-
vier tiefgreifend transformierten.
Derartige grofle Umwalzungen be-
treffen als Transformation der Le-
benswelten meist mehrere Bereiche
menschlichen Lebens zugleich: wie
Menschensich ernahren, wirtschaf-
ten und wohnen, ihre Kultur sowie
das Verhaltnis vom Menschen zu
seiner Umwelt und untereinander.
Es wird deutlich, dass nicht jeder
historische Veranderungsprozess
als solch ein Umbruch gedeutet
werden kann.

Im Projekt werden zurzeit sieben
mogliche Umbriiche diskutiert. Als
ersten Umbruch verstehen wir die
Neolithisierung der rheinischen
Lossborden. Mit der Ablésung der
mobilen wildbeuterischen durch
die sesshafte bauerliche Lebens-
weise findet vor 7.300 Jahren ein
tiefgreifender und fir diese Regi-
on stark pragender Kulturwandel
statt. Die Romische Eroberung der
spateren Provinz Niedergermanien
ab der Mitte des ersten Jahrhun-
derts v. Chr. und die anschlieflen-
den Hybridisierungsprozesse, in
deren Verlauf eine provinzialromi-
sche Gesellschaft entsteht, stellen
den zweiten groflen Umbruch dar.
Erstmals entsteht im Rheinland
ein Staat mit urbanen Zentren,
einer zentralen Verwaltung und
einer Geld- und Warenwirtschaft.
Der Zusammenbruch der spatan-
tiken Ordnung und die Genese der
merowingisch-frankischen Gesell-
schaftistderdritte Umbruch, deru.
a.aufzeigt, dass Kulturwandelauch
regressive Anteile haben kann. Die
sich an den hochmittelalterlichen



Aufschwung und Landesausbau
anschliefenden spatmittelalter-
lichen und renaissancezeitlichen
Wandelerscheinungen begreifen
wir als vierten, das Mittelalter mit
der Neuzeitverbindenden Umbruch.
Ein fiinfter, bislang kaum bekannter
und in seiner Bedeutung erfasster
Umbruch, der grof3en Einfluss auf
das Rheinland hatte, war die Fran-
zosenzeit. Wahrend der nur zwanzig
Jahrewahrenden Herrschaft Napo-
leonsdndertensich die rechtlichen
Verhaltnisse grundlegend. Unter
anderem wurden Menschen- und
Biirgerrechte festgeschrieben, neue
Handels- und Strafgesetzblicher
erlassen und die feudalen Oberei-
gentumsrechte abgeschafft. Diein-
dustrielle Revolution u. a. mit der
Industrialisierung der Landwirt-
schaft und der wachsenden ener-
giewirtschaftlichen Bedeutung der

Rheinborde als Rheinischen Reviers
sowie die Dekarbonisierung - eine
Phase, in der wir uns immer noch
befindenunddieauchindie Zukunft
reicht -sind der sechste und siebte
Umbruch.

Die Interpretation dessen, was
Menschen wie als Umbruch wahr-
nahmen und welche Reaktionen
sie darauf entwickelten, hangt al-
lerdings immer von der jeweiligen
Gegenwart ab. Dieses Spannungs-
verhaltnis zwischen nachtraglichen
Deutungs- und zeitgendssischen
Erfahrungszasuren™ durchzieht
all jene Bereiche, die das Konzept
nutzt, um die Geschichte des Rhei-
nischen Reviers zu dokumentieren,
zu erforschen, aufzubereiten und
zu vermitteln: Wirtschaft, Gesell-
schaft, Kultur und Umwelt.

4. Verlassenes Haus

bei Diiren-Merken

an der Abbruchkante
vom Tagebau Inden,

Schaufelbagger im
Hintergrund. Foto:
Silvia Margrit Wolf,
LVR-ADR.
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Entlang von vier wiederkehrenden
groflen Themenfeldern mensch-
lichen Lebens (.Energie, Okono-
mie, Technologie”, .Sozialstruktur,
Arbeit, Differenz”, ,Wissen und
Weltanschauung” sowie ,Mensch,
Umwelt, Raum”), die als wiederkeh-
rende Leitmotive verschiedenste
Perspektiven auf das kulturelle
Erbe des Rheinischen Reviers er-
moglichen, sollen die vielstimmi-
gen Umgange, Erfahrungen und
Bewaltigungsstrategien mit und
in den jeweiligen Umbruchspha-
sen weitestgehend ,vernetzt” dar-
gestellt und vermittelt werden.
Sie ermoglichen es, neben den
spezifischen Umbruchsprozessen,
auch grofle zeitlich lbergreifende
Entwicklungen zu erzdhlen. Ent-
lang dieser vier Komplexe, die wie
Kettfaden das .selbstgesponnene
Bedeutungsgewebe™’ Kultur tra-
gen, kdnnenverschiedene kontrare
und komplementare Perspektiven
auf die Geschichte des Rheini-
schen Reviers integriert und zu
einem vielstimmigen Erzahlstoff
verwoben werden. Das Leitmotiv
.Energie, Okonomie und Techno-
logie” schildert beispielsweise,
wie Menschen im Rheinischen Re-
vier in den letzten Jahrtausenden
Energie .geerntet” haben-vonder
Getreideernte mitder Feuersteinsi-
cheliberden Braunkohlenbergbau
bis zur Stromerzeugung mit Wind-
kraftanlagen. Es zeigt die enge Ver-
zahnung von Energie, Technik und
Wirtschaftsgeschichte, ohneinein
materialistisch-deterministisches
Fortschrittsnarrativ zu verfallen.
Mitdiesemintegrativen Ansatzder
Leitmotive sollversuchtwerden, so-
wohlverschiedene Themengebiete,
Zeitschichtenund Perspektiven als

auch unterschiedliche Orte (wie
etwa existierende geschichtskul-
turelle Institutionen, archaologi-
sche Fundstellen, Baudenkmale
und andere vorhandene und neu
zu schaffende pragnante Orte) im
Idealfall synergetisch miteinander
zu verbinden und zu vernetzen. In
der Gesamtschau entsteht so eine
multiperspektivische historische
Klammer, die nicht danach strebt,
das Spannungsverhaltnis zwischen
unterschiedlichen Erinnerungen,
Perspektiven, Denkstromungen und
Forschungstraditionen aufzuldsen,
sondern gerade in der Koexistenz
kontrarer Positionen eine Starke
sieht. Aufgezeigt werden so die
Moglichkeitsraume im Kulturerbe,
die Reflexions-, Kommunikations-
und Handlungsraume vielfaltiger
Art eroffnen.

Uberlegungen zu einer
kiinftigen dezentralen
Erinnerungslandschaft

Um eine solche synergetische
Verbindung herstellen zu konnen,
arbeitet das Projektteam momen-
tan parallel an Aufbau und Pflege
eines breiten Netzwerks aus Kom-
munen, zivilgesellschaftlichem En-
gagement, Museen, Vereinen und
Archiven, Verbanden und weiteren
Initiativen aus Wissenschaft und
Energiewirtschaft. Gemeinsam kén-
nenverschiedenste Fragenerortert
werden, die fir den Ausbau und die
weitere Gestaltung einer zukunfts-
fahigen Erinnerungslandschaft es-
sentiell sind: Wie kdnnenvorhandene
Initiativen und Institutionen gestarkt,
ihre jeweiligen Alleinstellungsmerk-
male und Begabungen hervorgeho-
benund Gber die narrative Struktur
des .Lebens mit Umbriichen” in



Verbindung gebracht werden? Wie
kdnnen mogliche neu zu gestaltende
Orte, die sowohltouristischals auch
fur die regionale Erinnerungskul-
tur in Wert gesetzt werden, in die
Vermittlungsstrategie integriert
werden? Wie konnen derartige Orte
inihrer Gesamtheit etabliert sowie
langfristig zukunftsfahig vernetzt
werden?

Hier spielt die Gestaltung von und
die Anbindung an den Raum eine
wichtige Rolle. geSCHICHTEN wer-
den nicht statisch - ausschlief3lich
ortsgebunden - erzahlt, sondern
tber die Erfahrung des Raums
verbunden. Vorteilhaft scheint
eine dezentrale Routenstruktur, die
wiederum verschiedenste spatere
Szenarien denkbar werden lasst:
Fir das Rheinische Revier gut
umsetzbar erscheint ein Archi-
pel aus .Vermittlungsinseln” mit
etablierten kleineren und grofle-
ren Standorten (Museen, Archive,
Vereine, kommunale Einrichtungen
etc., archaologische Fundstellen,
Baudenkmale und andere vorhan-
dene und neu zu schaffende Orte)
sowie neuen, auch mobil denkbaren
.Knotenpunkten” des Rheinischen
Reviers (groBere Projekte wie bei-
spielsweise Besucherzentren als
Vermittlungsorte mit Daueraus-
stellungen sowie weiteren neu zu
etablierenden pragnanten Orten),
dieaneinschlagigen Punkteninder
Region liegenund allesamt iiber das
.Leben mit Umbriichen”-Narrativ
miteinander vernetztbar sind.

Derartige .Knotenpunkte” konnten
neben den bereits in der Planung
begriffenen vier Besucherzentren
auch in reale Raume Ubersetzte

Start- und Endpunkte der erlau-
terten ,Leben mit Umbrichen”-
Rahmung sein. In einem archao-
logischen Kulturlandschaftspark
konnte etwa der Landschaftswan-
del zwischen Jungsteinzeit, Ei-
senzeit, romischer Kaiserzeit und
Hochmittelalter sichtbar gemacht
werden. Vorstellbar ware dies in
Form einer Modellierung unter-
schiedlicher Landschaften, mit
einer darin enthaltenden Rekonst-
ruktion entsprechender Siedlungs-,
Wirtschafts- und Infrastrukturfla-
chen. Anders als in traditionellen
Freilichtmuseen stiinden allerdings
nicht die Gebauderekonstruktio-
nen im Vordergrund, sondern die
rekonstruierten Landschaften (von
derdurch das Georelief,den Boden
sowie Flora und Fauna gepragten
historischen Okotopen). Auf diese
Weise konnte Kulturlandschafts-
wandel hautnah erfahrbar ge-
macht werden - man konnte sich
sprichwortlich durch verschiedene
Zeitschichten bzw. Umbruchszei-
ten bewegen.’”® Demgegeniber ist
es ein zentrales Anliegen der Pro-
jektgruppe, auch fur den aktuellen
Umbruch der ,Dekarbonisierung”
einen konkreten Raum zu erhalten.
Die Entwicklungen des Anthropo-
zan" finden ihren Symbolortim ehe-
maligen Kraftwerk Frimmersdorf.
Das einst grofite Warmekraftwerk
der Welt steht mit seiner Bau- und
Technikgeschichte als ikonisches
Symbol des Zeitalters der grofien
Beschleunigung.?’ Hier konnte
ein Erinnerungs- und Lernort, ein
Wissensspeicher und partizipativ
den Strukturwandel begleitendes
Haus der Zukunft entstehen, indem
kulturelle Nutzungen und Gewerbe/
Industrie Raum finden.
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Eine partizipative Plattform

als Auftakt einer kulturellen
Infrastruktur

SchlieBlich wird momentan die
projekteigene Website ,www.ge-
SCHICHTEN-Rheinisches-Revier.
lvr.de” vorbereitet. Entlang des
.geSCHICHTEN"-Gedankens soll
die Website einen breit gefacher-
ten, inhaltlich aber klar definierten
Rahmen fiir eine digitale kulturel-
le Infrastruktur im Rheinischen
Revier bereitstellen. Eine solche
scheint fir viele unterschiedliche
Akteur*innen und Gruppen rele-
vant, fehlt bislang doch eine leicht
zugangliche Ubersicht kultureller
Zugange und Standorte zu Infor-
mations-, Interaktions- und Ko-
operationszwecken als zentrale
Vernetzungs- und Synergiemog-
lichkeit im Rheinischen Revier.
Somit richtet sich die partizipativ
angelegte Plattform zum einen an
all diejenigen, die sich im kulturel-
len Bereich engagieren, wie bspw.
Kommunen, zivilgesellschaftliche
Engagements, Museen, Vereine
oder Archive, Verbande und weitere
Initiativen, die jeweils eigene Zugan-
ge zum kulturellen Erbe der Region
mitbringen. Angedacht sind blog-
artige Beitrage verschiedenen For-
mats, die jeweils einen Aspekt aus
dem Bereich desjeweiligen Akteurs
allgemeinverstandlich beschreiben
undin die multiperspektivische Rah-
mung eingeordnet werden konnen.
Zurjeweiligen geSCHICHTE werden
Informationen der entsprechenden
Akteur*innen abrufbar sein - von
einer Referenzliste erfolgt umge-
kehrt eine Querverlinkung auf die
geSCHICHTEN der Akteur*innen.
Eine dynamische Karte, die nach
entsprechenden Schlagworten ge-

filtert werden kann, zeigt wieder-
umdieverschiedenen Standorte im
Rheinischen Revier, an denen die
in der Suche aufgefundenen ge-
SCHICHTEN erzahlt werden. Das
konnen klassische Vermittlungsor-
te wie Museen, Archive, historische
Ortskerne, (Kultur-)Parks, archdo-
logische/historische Denkméler
etc. sein, aber auch mobile, fluide,
digitale und symbolische Raume.
Sobald geniigend geSCHICHTEN
vorliegen, konnen auchverschiede-
ne (Themen-JRouten angezeigt und
im Digitalen schon einmal ,durch-
gespielt” werden. Zum anderen sol-
lendiejenigen zu Wort kommen, die
denanhaltenden Wandel der Region
seit Jahr und Tag aktiv miterleben
und -gestalten. Sowerdendie indivi-
duellen Erfahrungen, Erinnerungen
und Umgange der Bewohner*innen
mit dem aktuellen Umbruch der
Region dokumentiert, bewahrtund
zuganglich gemacht und zugleich
Anhaltspunkte zu individuellen
und kollektiven Erinnerungsor-
ten der Region geliefert. Auch die
verbindende multiperspektivische
historische Klammer ,Leben mit
Umbriichen”wird hier -als zentrale
Grundlage der geSCHICHTEN -ver-
mittelt und durch diese illustriert.

Sowird der Facettenreichtum des
kulturellen Erbes im Rheinischen
Revier, mitsamt der aktuell be-
stehenden (institutionalisierten)
Geschichtslandschaft, im Laufe
der Zeit und mit jeder weiteren
geSCHICHTE Stick fur Stiick ein
wenig sicht- und erfahrbarer und
zugleich nachhaltig miteinander
vernetzt.



Anmerkungen

1

Beschluss der Landesregierung
Nordrhein-Westfalen zur Leitent-
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Exemplarisch sei auf folgende Pro-
jekte verwiesen: Erfassungsprojekt
Braunkohle im Rheinischen Revier
(LVR-ADRYJ; .. Zuriick in die Zukunft.
Eine denkmalpflegerische Analyse
zur Dorferneuerung von Morsche-
nich-Alt (LVR-ADR]J; ..Zur Rolle des
kulturellen Erbes in Strukturwan-
delprozessen. Die Dorfer der Er-
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samen Arbeit der Projektgruppe
des seit Oktober 2020 am Bonner
LVR-Institut fir Landeskunde und
Regionalgeschichte laufenden LVR-
Kooperationsprojekts ,,geSCHICH-
TEN Rheinischen Revier”, zu der
neben Alrun Berger, die das Projekt
als Historikerin koordiniert, aktuell
auch Marian Fritz (Historiker], Ju-
dith Schmidt (Kulturanthropologin)
und Kerstin Schierhold (Arch&olo-
gin) geharen.

Der folgende Teil gibt in leicht Uber-
arbeiteter und gekirzter Form grof3-
tenteils eine Darstellung wieder, die
in umfangreicherer Form gemein-
sam mit ehemaligen Teammitglie-
dern fur die hauseigene Zeitschrift
JAlltag im Rheinland” verfasst wur-
de: Alrun Berger et al., Leben mit
Umbrichen. Bewaltigungsstrategien
historischen Wandels im Rheini-
schen Revier. In: Alltag im Rheinland
2021. Bonn 2021, S. 62-68.
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seldorf 192)". In: KuLaDig, Kultur.
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Zum Programm ,,Kirchturmdenken®

Das Programm ,Kirchturmdenken.
Sakralbauteninlandlichen Raumen:
Ankerpunkte lokaler Entwicklung
und Knotenpunkte tberregionaler
Vernetzung” setzt sich ein fir die
Zuganglichkeit von Sakralbauten
als Orte der Kultur und der biir-
gerschaftlichen Begegnung, umso
regionale Zugehdorigkeit und gesell-
schaftliche Integration zu starken.’
Eswurde 2021 aus Mitteln fir Kultur
in landlichen Raumen im Rahmen
des.Bundesprogramms Landliche
Entwicklung” (BULE) durch die Be-
auftrage der Bundesregierung fir
Kultur und Medien (BKM] geférdert;
ein Folgeprojekt . Kirchturmdenken
2.0"istflirdas Jahr 2022 aufgelegt.?
Inderersten Phasewurden 78 Pro-
jekte gefordert, darunter auch die
~Kulturkirche St. Lambertus Mor-
schenich-Alt".3

Begleitet wurde dieses Programm
durch eine Serievondigitalen Work-
shops, die an der Technischen
Universitat Dortmund, Seminar
fir Kunst und Kunstwissenschaft,
entwickeltwordenwaren, um aktu-
elle wissenschaftliche Diskussio-
nen zu kommunizieren.* Zentrale
Referenz ist die ,,Konvention von
Faro“desEuroparatsausdem Jahr
2005.° Obwohl diese Konvention in
Deutschland nochimmer nicht rati-
fiziertist, bietet sie einenwichtigen

Rahmen fiir ein Verstandnis kultu-
rellen Erbes, das auf Partizipation
setzt, auf gemeinsame Beteiligung
zivilgesellschaftlicher und profes-
sioneller Akteurinnen und Akteure.
Die Verschiedenheitvon Perspekti-
ven, wie sie in den Gesellschaften
des 21. Jahrhunderts die Regel
sein diirfte, wird als Bereicherung
bewertet; das kulturelle Erbe gilt
als Ressource furVerstandigungs-
prozesse und die Gestaltung einer
friedlichen Zukunft. Das Europai-
sche Kulturerbejahr 2018 war vor
dieser Folie unter das Motto ,Shar-
ing Heritage” gestellt: das kulturelle
Erbe gemeinsam teilen. Die Kon-
vention von Faro buchstabiert das
Recht auf kulturelle Teilhabe, wie es
in der Allgemeinen Erklarung der
Menschenrechte kodifiziertist, als
Recht auf Teilhabe am kulturellen
Erbe aus. Das entfaltet Wirkung auf
alle Fragen der Denkmalvermitt-
lung, ist diese doch kein Zusatz
zu der Pflege der Denkmaler, der
auch wegfallen konnte, sondern
eine menschenrechtlichverankerte
Verpflichtung - eine Verpflichtung
allerdings, die bisher keine politisch
abgesicherte Zustandigkeit hat.
(Diese zu klaren, ware Bestandteil
der Ratifizierung der Konvention
von Faro.] Der Teilhabeanspruch,
den die Allgemeine Erklarung der
Menschenrechte formuliert, um-
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1. Idensen, Alte
Kirche. Foto: Roland
Baege, Wider Sense
TraFo.
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fasstauchdie Teilhabe amwissen-
schaftlichen Fortschritt. Hier findet
die Konzeption der Workshops im
Programm Kirchturmdenken ihre
Begriindung: aktuelle Themen der
Forschung, Methoden und Diskurse
vorzustellen, die einer zeitgemafRen
Aneignung und Aktivierung der
(ehemaligen) Sakralbauten zuar-
beiten.

Kirchenbauten und ihre Ausstat-
tungen sind in besonderer Weise
gemeinsames Erbe. Kirchen sind,
so lasst sich sagen, die wichtigs-
ten Uberlieferungstrager Euro-
pas.®In Deutschland werden mehr
als 45.000 Kirchen gezahlt.” Einen
groflen Anteil, mehr als die Halfte,
bilden die Kirchen im landlichen
Raum. Es gibt kein Dorf ohne eine
Kirche (oder die Zugehdrigkeit zu
einem Kirchspiel]. Ebenso existie-
ren Kirchen und Kapellen (Klos-
terkirchen, Wallfahrtskirchen etc.)
auch auBerhalb von Siedlungen in
der Landschaft. Das heif3t nicht -
um es deutlich auszusprechen -,
dass in den Stadten und Dorfern
nicht auch Synagogen, Moscheen,

zuweilen hinduistische und bud-
dhistische Tempel etc. einen Ort
haben. Diese Vielfalt andert aber
nichts an der Tatsache, dass Kir-
chen untrennbar zu den Dorfern
und Stadten gehéren. . Kirche” ist
selbstverstandlich ein Eintrag in
dem Handbuch ,Erinnerungsorte
des Christentums” aus dem Jahr
2010. Dort schreibt Etienne Fran-
cois: ,Durch ihre unliberschauba-
re Zahl, ihre Allgegenwartigkeit,
die auBerordentliche Vielfalt ihrer
Formund Grof3e, Funktion und Be-
zeichnung wie auch durch die noch
gréfere Vielfalt ihres Alters (vom
Beginndes 4. Jahrhunderts fiir den
Trierer Dom bis zu der erst 2002 in
Berlin geweihten Sankt-Canisius-
Kirche) sind seit mehr als andert-
halb Jahrtausenden die Kirchenals
Gebaude zum sichtbaren Zeichen
der Kirche als Gemeinschaft und
Institution geworden. Schon aus
diesem Grunde sind sie ein christ-
licher Erinnerungsort, und zwar
umso mehr, als sie durch einen
.Uberschuss an funktionaler, sym-
bolischer und sakraler Bedeutung’



(Pierre Nora) gekennzeichnet sind.”®
Etienne Francois fahrtfort: ,Dadie
Kirchenbaukunst dariber hinaus
mindestens bis zum Ende des Mit-
telalters alle Kiinste verband [...],
ist esnicht Giberraschend, dassun-
seresakularisierte Zeitdie Kirchen
zumeist als Kulturerbe wahrnimmt
und als solches pflegt. Die Halfte
der in die UNESCO-Weltkulturer-
beliste aufgenommenen Kultur-
denkmaler Europas sind Kirchen
[...1.”” Der sakulare Kulturbegriff,
den auch die UNESCO ihren Kon-
ventionen zugrunde legt, kann mit
Nachdruck als zivilisatorische
Errungenschaft beschrieben wer-
den. Kirchenbauten sind in diesem
Verstandnis..doppelt codierte” Orte:
Siesindin christlicher Perspektive
Orte der Geschichte Gottes mitden
Menschen und zugleich im Sinne
des sakularen Kulturbegriffs Kul-
turdenkmale, die weltanschaulich
neutral allen Menschen zugang-
lich sind.”® Zugleich erfordert die
kulturelle Aneignung die sakulare
Sprechfahigkeit Gber Religion." In
den Stadtenundinden Dorfernsind

die Kirchenund ihre Ausstattungen
Knotenpunkte in einem kulturellen
Netz, das ganz Europa Uberzieht.
Etienne Francois geht soweit, davon
zu sprechen, dass sich, Kirchenwie
in einem endlosen Spiegelkabinett
aufeinander beziehen™.? Kirchen
sind zugleich Teil der ,.grof3en Ge-
schichte” wie Teil der Ortsgeschich-
te und der Lebensgeschichten vor
Ort.Sie prageninvielfaltiger Weise
die ldentitatvor Ort, sie sind Raume
und Zeichenvon Zugehdorigkeit und
immerwiederauch Orientierungs-
punkte und Landmarken.

Einen methodischen Zugriff auf ein
Denkmal, etwa einen (ehemaligen)
Sakralbau, derdie Vielfalt der Per-
spektiven, deren Bedeutung die
Konvention von Faro herausstellt,
in den Blick zu nehmen vermag,
eroffnet das Konzept des ..point
of presence”. Der Begriff ist der
Informatik entlehnt, wo er einen
Knotenpunkt bezeichnet, an dem
verschiedene Kommunikations-
systeme mit einander verschaltet
sind. Als methodisches Konzept

2. ldensen, Alte Kir-
che, Innenraum. Foto:
Roland Baege, Wider

Sense TraFo.

64



3. Idensen, Alte und
neue Kirche. Foto:
Roland Baege, Wider
Sense TraFo.
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erlaubt der ,point of presence” zu
beschreiben, dass in einem Denk-
mal die verschiedensten Netze mit-
einanderverknipft sind. Fir die seit
1129 errichtete Sigwardskirche in
Idensen (Abb. 1), die sich ebenfalls
andem Programm ,Kirchturmden-
ken” beteiligt hat,”®ist beispielswei-
sedas Erzahlnetzzunennen,indas
sich das Patrozinium der Kirche, die
Heilige Ursula mit ihrem 11.000
Jungfrauen, einschreibt; geogra-
fischreichtesvonder Bretagne bis
nach Koln, Basel und Rom. Eben-
so bedeutend ist die Verbindung
mit Minden, war der Grinder der
Kirche, Sigward, doch Bischof von
Minden, das zum Erzbistum Koln
gehorte. Eingeknotet ist weiterhin
- wie vielerorts - das Zeitalter der
Industrialisierung, als die Kirche
fir die wachsenden Gemeinden zu
kleinwurde. Dem Interesse an den
in dieser Zeit - wie auch an vielen
anderen Orten - entdeckten (und
1930-1934 freigelegten) Wandma-
lereien (Abb. 2) verdankt die Kirche
ihre Erhaltung, wahrend fir die ge-
wachsene Gemeinde in unmittelba-

rer Nachbarschaft 1887-1888 eine
neue Kirche erbautwurde (Abb. 3).
Und schlieBlichistauch die aktuelle
digitale Erschlieung ein weiteres
Netz, das in diesem ,point of pre-
sence” verschaltet wird (Abb. 4).
Immer sind Kirchen lokale Knoten-
punkte in einem Netz, das Europa
durchzieht. Kirchen bilden die Mit-
te der Ortschaften, sind o6ffentliche
Raume (jedenfalls in historischer
Perspektive), hier knipfen Fami-
liengeschichten an (Taufen, Hoch-
zeiten, Trauerfeiern) und sind mit
der groflen Geschichte verwoben
(etwa Gedenken an Gefallene des
Deutsch-Franzosischen Krieges,
des Ersten und Zweiten Weltkriegs).
Sie sind Orte der Kultur bis in das
letzte Dorf hinein: Schriftlichkeit,
Blicher, Musik und vieles mehr. Sie
sind Landmarken und Zielpunkte fir
Reisende. Vermittlungsprojekte, die
Kirchen aktivieren wollen, konnen
an all diese Netze ankniipfen. Fir
eine Denkmalvermittlung im Sinn
der Konventionvon Faro sind solche
Uberlegungen eine wichtige Unter-
stlitzung. Sie machen deutlich, dass




esnichtum ,.Umnutzungen”im en-
gen Sinne des Wortes geht, nichtum
ein Scheitern der Gemeinden, das
kompensiert werden miisste, son-
dernum an Traditionen anknipfen-
de Nutzungserweiterungen, wenn
Kirchtirme erneut als Zielpunkte
fir Reisende aktiviert werden, die
heute Fahrradtouren machen, als
Kulturorte gedffnet werden, um Mu-
sik oder Lesungen, vielleicht auch
Theaterauffiihrungeninein Dorfzu
bringen.

Das gilt auch fir Kirchen, die pro-
faniert oder entwidmet wurden,
wie etwa die Lambertkirche in Alt-
Morschenich. In ihrer heutigen Ge-
staltistdiese Kirche ein Zeugnis des
Wiederaufbaus nach dem Zweiten
Weltkrieg (Abb. 5). Ihre Geschichte
geht aber wohl bis in das frihe 12.
Jahrhundert zuriick; erstmals er-
wahntwird die Kirche 1308. Legen-
darischwurdeihre Grindungbisins
das 8. Jahrhundert zuriickverlegt.
Die Biografie des Ortes hatverschie-
dene weitere Etappen durchlaufen:
einen Neubau des 16. Jahrhunderts

und einenweiteren Neubau nach ei-
nem Brandim 18. Jahrhundert. Die-
ser integrierte das Untergeschoss
des alteren Glockenturms, so wie
der Neubau des 20. Jahrhunderts
Reste des Vorgangerbaus einbezog
(Abb. 6). Mit einem von der neueren
Forschungstark gemachten Konzept
lasstsichvonder,Tradition des Or-
tes” sprechen, die vielerorts durch
die Ubernahme von materiellen An-
teilen der alteren Bauten - etwa im
bereits genannten Trierer Dom zu-
rickreichend bis auf die Zeit Kaiser
Konstantins - im Wortsinn prasent
gehalten wird."* Heute bietet diese
profanierte Kirche einen Raum, der
fur eine Revitalisierung des bereits
firden Braunkohleabbau durch Um-
siedlung der Bewohnerinnenund Be-
wohner leergezogenen Dorfes, das
nunnach demvorgezogen Ende der
Kohleforderungnicht mehrabgeris-
sen wird, einen Ankerpunkt bilden
kann.Unterdem programmatischen
Titel,,Ortder Zukunft”, der sogar auf
alternative Ortsschilder eingetragen
ist, werden Konzepte fir die Orts-
entwicklung zur Diskussion gestellt

4. ldensen, Alte Kir-

che, .Leuchtfeuer”.
Foto: Roland Baege
Wider Sense TraFo.
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5. Alt-Morschenich,

St. Lambertus. Foto:

Frank Schmitz, Ge-
meinde Merzenich.
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-undauchderinvorliegender Pub-
likation dokumentierte 7. Rheinische
Tagfur Denkmalpflege mitdem pro-
grammatischen Thema .. Zurlck in
die Zukunft” wurde an eben diesem
Ort durchgefihrt (Abb. é).

Auch heute noch ist dieser Raum -
umauch diesen Bedeutungsstrang
inden ,point of presence” einzubrin-
gen-ein,Anders-0rt”, ein Ort, der
eine Welt jenseits der Alltagserfah-
rungen erfahrbar machen kann, der
gleichsam Ausblicke aus der Welt
der Gegenwart erdffnet.” Solches
Uberschreiten von alltaglicher Le-
benswelt, solches Aufmachen von
Vorstellungsraumen, von Verknip-
fung mit Geschichte, die Uber die
eigene Lebensspanne und auch
Uber die zwischen den Generatio-
nenerzahlten Familiengeschichten

hinausreicht: Daflir stehen dieser
Ort, dieses Bauwerk, dieser Raum.
In solchem Sinn sind Raume und
Bautender Kirchen-auchnachih-
rer Profanierung - Begegnungsrau-
me und Kontaktzonen: diskursive
Ermdoglichungsraume, die fir die
Neuvermessung der Welt fir die
.Orteder Zukunft”und fiir das, was
Jonathan Lear ,radikale Hoffnung”
genannt hat,"* notwendig geworden
sind. Erstunlangst hat Dipesh Cha-
krabarty sehrnachdriicklich darauf
hingewiesen, dass es um die epis-
temische Herausforderung geht,
Zeitvorstellungen zu entwickeln, die
sichvon allein anthropozentrischen
Zeitvorstellungen losen. Besonders
eindrucksvoll deutlich wird dieser
Unterschied zwischen, wie er es
nennt, humanen und inhumanen
Zeitmafstaben am Beispiel der so
genannten erneuerbaren Energien,



werde doch Erdol in 200 Millionen
Jahren wieder in ausreichender
Menge vorhanden sein.”” Wo kdnnte
das anschaulicher werden als im
Rheinischen Braunkohlerevier in
Alt-Morschenich.
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Raumliche Transformation als

Planungsaufgabe

Isabel Maria Finkenberger

Herausforderungen treffen
Ambitionen

Der Schlisselsektor Bauwesen
ist laut Prof. Dr. Dr. Hans Joachim
Schellnhuber, Griinder und Direk-
tor Emeritus des Potsdam Institut
fur Klimafolgenforschung und Initi-
ator des Bauhaus Earth, der Elefant
im Klimaraum. Erist , firfast 40 %
derdeutschen Treibhausgas-Emis-
sionen verantwortlich. Zudem ge-
hen 60 % des Abfallaufkommensin
Deutschland auf den Gebaudesek-
tor zurlick. Fir das Einhalten der

1,5°-Grenze ist es laut einer Studie
des Wuppertal Instituts essentiell,
dass unser gesamter Gebaudebe-
stand bis 2035 klimaneutral wird."
Architects for Future Deutschland
e. V. fordern daher 2021 in ihrem
Vorschlag fir eine Muster(um)-
bauordnung Maf3nahmen, die als
Mindestziel Klimaneutralitat und
-resilienzverfolgen und langfristig
klimapositive Gebaude hervorbrin-
gen.2Ein Weiter wie bisheristalso
keine Option, eine Veranderung der
aktuellen Praxis im Umgang mit

Ubergiinge

1. Das Tagebauvor-
land soll im Rahmen
der Internationalen
Bau- und Technolo-
gieausstellung (IBTA)
zu einem ,,.Demonst-
rationsraum fiir Next-
Practice-Projekte”
entwickelt werden.
Schema: Lehr- und
Forschungsschwer-
punkt ,,Zukunftsfahige
Transformation”,

FH Aachen.
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Wissensspeicher &
Zukunftsplattform

2. Unterschiedli-

che Instrumente
formulieren strate-
gische, rechtliche
und raumliche
Rahmenbedingungen
und MaBnahmen

der Transformation.
Schema: Lehr- und
Forschungsschwer-
punkt , Zukunftsfahige
Transformation”,

FH Aachen.
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Bestandsbauten, die Neuausrich-
tung der Branche und Anderung der
gesetzlichen Rahmenbedingungen
zentral, um die gesetzten Klima-
schutzziele zu erreichen.

Inder Stadtplanungsind seit einigen
Jahren insbesondere die Begriffe
Gemeinwohl, Suffizienz und Netto
Nullaufdem Vormarsch. Untereiner
gemeinwohlorientierten Stadtent-
wicklung versteht man kontinuier-
liche, ortlich gebundene kulturelle
und gesamtgesellschaftliche Aus-
handlungsprozesse, die auf Wer-
te wie Solidaritat, Gemeinschaft,
Selbstwirksamkeit und Teilhabe
setzen. .Im Kern geht es dabei um
die Frage, wie das Wohl jedes und
jedereinzelneninnerhalb einer Ge-
meinschaft sichergestellt werden
kann.”® Mit Blick auf die Transfor-
mationim Rheinischen Braunkohle-
revier geratdieser Begriffvermehrt
inden Fokus, erforderterdocheine
radikale Neudefinition wegvon der
bisher gelebten Braunkohlepolitik
basierend auf Energiesicherheit
durch Raubbau an der Erde hin zu
einer klimavertraglichenund salu-
togenen gemeinwohlorientierten
Zukunftspolitik, die auch kommen-
den Generationen noch eine Zukunft
ermoglicht.

Transformation

-
Mo G o o

.Suffizienzerstrebt den geringeren
Verbrauch von Ressourcen durch
eine verringerte Nachfrage nach
Gltern, aber auch nach Dienst-
leistungen, wenn diese Energie
und Material verbrauchen. Suffi-
zienz versucht also nicht, beste-
hende Bedirfnisse mit weniger
oder anderem Ressourcenauf-
wand zu befriedigen, sondern
sie hinterfragt die Bedirfnisse
selbst.™ HeiBt: weg vom vielfach
gepredigten Wachstum der ent-
fesselten globalen Finanzmarkte
hin zu nachhaltigen Lebensweisen.
Und auch in Bezug auf die Sied-
lungsflachenpolitik brauchtes ein
Umdenken. Zumindest die Ambi-
tion ist bereits formuliert, wenn
auch in der Umsetzung noch nicht
sichtbar: ,Die Bundesregierung
strebt bis zum Jahr 2050 das so
genannte Flachenverbrauchsziel
Netto-Null (Flachenkreislaufwirt-
schaft) an. Hierbei soll der Anstieg
der Siedlungs-und Verkehrsflache
im Einklang mit der nationalen
Nachhaltigkeitsstrategie bis 2020
auf30Hektar pro Tag reduziertund
danach weiter gesenkt werden,
sodass spatestens bis zum Jahr
2050 der Ubergang zur Flichen-
kreislaufwirtschaft erreicht ist.”



Aufbruch ins Bestehende -
Endlich Mainstream?

Mitdem von Muck Petzet kuratierten
Beitrag.Reduce/Reuse /Recycle™
im deutschen Pavillon der 13. Ar-
chitekturausstellung / La Bienna-
le di Venezia wurde 2012 die Frage
nach dem Bestand in den breiten
Architektur- und Planungsdiskurs
geriuckt - ein bis dahin in der of-
fentlichen Wahrnehmung eher als
Nische wahrgenommenes Thema.
Die Ressource Architekturist seit-
dem nicht nur gestalterischeinere-
levante Planungsaufgabe, sondern
auch die zentrale Herausforderung,
um dem aktuellen und zukiinftigen
Herausforderungen der Klimakrise
zu begegnen.

Der ,.Baukulturbericht 2018/2019.
Erbe - Bestand - Zukunft” (2019),
.Umbaukultur. Fiir eine Architektur
desVer&nderns”(2020), .Sorge um
den Bestand. Zehn Strategien fir

die Architektur™ (2020), .Bauen
von morgen. Zukunftsthemen und
Szenarien” (2021) oder ,Bauteile
wiederverwenden. Ein Kompendi-
um zum zirkuldren Bauen” (2021)
sind nur einige Publikationen,” die
indenvergangenen Jahrendie fak-
tisch nicht verhandelbare Wende
vom Neubau auf der griinen Wiese
zur Bestandstransformation auf be-
reits als Bauland ausgewiesenen
Flachen klar formulieren.

Die zukinftige Architekturproduk-
tion und das Selbstverstandnis der
Architekt*innen und Planer*innen
steht damit vor grof3en Verande-
rungen - hinsichtlich der Typologie
(auch mit Blick auf den demogra-
phischen und soziodkonomischen
Wandel sowie bodenpolitische Fra-
gestellungen), Gestalt, Materialitat
und der Art des Um- und Weiter-
bauens. Und die Arbeit im Bestand
fragt nach erweiterten Kompeten-

3. Die ehemalige Kita
wird zur Keimzelle
und zum Sozialver-
dichtungsapparat des
Transformations-
prozesses. Collage
Schema: Lehr- und
Forschungsschwer-
punkt ,Zukunftsfahige
Transformation”,

FH Aachen.
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zenfiir die bestehende Bausubstanz
und die in die Architektur und den
Raum eingeschriebene Geschichte.
Auch aus diesem Grund erhalt die
denkmalpflegerische Expertise bei
der Weiterentwicklungunserer Ort-
schaften und Bausubstanz zuneh-
mend Relevanz - mit Blick auf den
Erhaltidentitatsstiftender Orte und
Objekte, aberinsbesondere auch auf
deren zukunftsfahige Transforma-
tion und Weiterentwicklung.

Aufbruch ins Bestehende -
Morschenich-Alt

DasLehrgebiet Stadtplanung, Trans-
formation und Prozessgestaltungen
mit seinem Lehr- und Forschungs-
schwerpunkt ,Zukunftsfahige Trans-
formation” engagiert sich seit 2020
in Forschung und Lehre im Rheini-
schen Revier. Im Zentrum der Be-
trachtung ist, in Zusammenarbeit
mit der Gemeinde Merzenich und
weiteren Akteuren, die Entwicklung
einer Transformationsstrategie fir
den weitestgehend leergezogenen
Ortsteil Morschenich-Alt zu einem
.Ort der Zukunft”. Neben dem Ort
selbst liegt der Fokus des im fol-
genden aufgefiihrten Forschungs-
standes auf dem sidlichen Vorland
des Tagebau Hambach, welches auf-
grund der Massenproteste um den
sog. Hambacher Forst zumindestin
Teilen nicht mehrbergbaulichin An-
spruch genommen werden wird und
unter dem Begriff des ,Zukunfts-
vorland™ im Rahmen der derzeit
konzipierten Internationalen Bau-
und Technologieausstellung (IBTA]
zueinem .Demonstrationsraum fir
Next-Practice-Projekte ®entwickelt
werden konnte. Analytische Metho-
denwie eine Bestandsaufnahmedes
Tagebauvorlandes tibereinen , Atlas

Zukunftsvorland”, Visualisierungen
von sich aus unterschiedlichen
Quellen und Gesprachen heraus
entwickelnden Themen und die
Darstellung von planungsrelevan-
ten Fragestellungeninsogenannten
Rahmenbedingungsplanenwerden
gekoppelt mit der Entwicklung von
Szenarien, Testentwirfenund Inst-
rumenten fir Morschenich-Altund
dessen Kontext.

Szenarien sind Uberspitzt ausfor-
mulierte, alternative Bilder mog-
licher Zukiinfte, die auf Grundlage
heutiger Entwicklungslogiken und
-dynamiken konzipiert werden und
in der Stadtplanung als Entschei-
dungsgrundlage dazudienen, dari-
ber nachzudenken, welche Entwick-
lungen heute unterstiitzenswert
und welche vermeidenswert er-
scheinen.’ Die Testentwiirfe ein-
zelner Teilraume erértern konkrete
programmatische, (frei-Jraumliche
und infrastrukturelle Optionen und
deren baukulturelle Auspragung.
Sieformulieren Themen und mogli-
che Entwicklungsprozesse und be-
nennen Akteure, die an den aufge-
zeigten Transformationsaufgaben
beteiligt sind. Und unterschiedliche
Instrumente wiederum formulieren
strategische, rechtliche und raumli-
che Rahmenbedingungen und Maf3-
nahmen der Transformation.

Insbesonderevierinformelle Instru-
mente sollen nach Ansicht des Lehr-
und Forschungsschwerpunktes den
Transformationsprozess Richtung
Klimaneutralitdat und zu einem
Ort der Zukunft untermauern: Ein
.Zukunftsbild” soll als Projektion
in die Zukunft Ambitionen, Zielvor-
stellungenund Handlungsprinzipien



formulieren, ohne einen konkreten
Endzustandvorzugeben. Es sollim
Rahmen eines differenzierten Parti-
zipations-, Teilhabe- und Aushand-
lungsprozesses entstehen und zur
Klarung grundlegender Entwick-
lungsperspektiven, aus denen im
nachsten Schritt Entwicklungspfade
abgeleitet werden konnen, dienen.
Ein .Dynamischer Masterplan”als
strategisch-raumliches, jedoch
elastisches Planungsinstrument
soll die Transformation von Rau-
men prozesshaft steuern. Er soll
langfristige Setzungen oder nicht
verhandelbare infrastrukturelle
Bausteine, weiche Parameter und
Spielregeln sowie anwendungsori-
entierte Organisations- und Ma-
nagementstrukturen integrieren.
Eine . Transformationsfibel“ soll die
Spielregeln derzukiinftigen Trans-
formation formulieren. Sie soll Be-
wertungs- und Vergabekriterien
definieren, baukulturelle und archi-
tektonische Grundsatze und Pro-
duktionsweisen beschreiben und
Aussagen treffen, wie die benannten
Ambitionen und Nachhaltigkeitszie-
le erreichtwerden konnen. Und eine

.Bodenpolitische Agenda” soll als
strategisches Instrument, welches
die bodenpolitischen Maflnahmen
fureine gemeinwohlorientierte Lie-
genschaftspolitik skizziert, Fragen
von Eigentum, Vergabe und Finan-
zierung flrdie zukiinftige Entwick-
lung klaren.

In den vergangenen Jahren hat
sich zudem das Instrument des
Reallabors etabliert. Reallabo-
re beschreiben das strukturierte
Zusammenspiel von Wissenschaft
und Praxis (= Zivilgesellschaft und
Praxisakteure) mitden dreielemen-
taren Co-Strategien Co-Design, Co-
Produktion und Co-Evaluation. Ziel
von Reallaborenistdie Erforschung,
sukzessive Weiterentwicklung und
permanente Verbesserung all-
taglicher Handlungspraxen bei
gleichzeitiger Eliminierung Uber-
kommener Denk- und Handlungs-
weisen Richtung Nachhaltigkeit.
Ziel von Reallaboren ist nicht nur
.die Produktion von Systemwissen
[=Problem-Analyse], sondernauch
auf die Entstehung von Zielwissen
[= Visions-Entwicklung] und von

4. Blick entlang der
OberstrafBe Richtun
Norden. Zeichnung:
MOReSCHENICH

9

Oberstrafie 2.0. Ent-
wurf von Diana Selo
und Hanno Ronnfeld

im WS 2021/22, FH
Aachen.
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5. Transformation des
Bestandes und Er-
ganzung eines neuen
Wohnbausteines am
sudlichen Eingang
von Morschenich-Alt.
Plan: MOReSCHE-
NICH OberstrafBe

2.0. Entwurf von
Diana Selo und Hanno
Ronnfeld im WS
2021/22, FH Aachen.
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Transformationswissen [= Experi-
mente + Diffusion & Lernen].”"® Zur
Implementierung eines Reallabors
als Diskurs- und ldeenschmiede
und zur Umsetzung von innova-
tiven Next-Practice-Projekten in
Morschenich-Alt wurde daher
von dem Lehr- und Forschungs-
schwerpunkt gemeinsam mitdem
Kinstler*innenkollektiv.  ELEF38
um die Szenografin Mona el Gam-
mal und der Gemeinde Merzenich
das Konzept eines ,Campus fir
Transformatives Forschen, Lernen
und Handeln” entwickelt und 2021
bei dem Projektaufruf Revier.Ge-
stalten der Zukunftsagentur Rhei-
nisches Revier GmbH eingereicht.
Insbesondere soll der Campus als
Kondensator, Sozialverdichtungs-
apparat und Ort des konkreten
Handelns Menschen ermutigen,
als Pionier*innen des Wandels
ihre Lebenswelt und dadurch die
Transformation des Rheinischen
Reviers zur Nachhaltigkeit proaktiv
mitzugestalten.

Neue Narrative fiir den Aufbruch
ins Bestehende.

.Im Blick zurtick entstehen die Din-
ge, im Blick nach vorn entsteht das
Glick.”" Seit einiger Zeit gewinnt
der Begriff des Narrativen eine
transformative Relevanz. Narrative
formulieren eingangige und sinn-
stiftende Erzahlungen von Welt-
anschauungen, Werten und Emo-
tionen und werden von politisch,
okonomisch und gesellschaftlich
dominanten Akteuren bewusst
konstruiert. In den vergangenen
Jahrzehnten und auch heute ist
dies vielfach noch die vermeint-
lich alternativlose Erzahlung von
Wachstum als einzige Zukunftsopti-
on.Inzwischenwird das Wachstum
zwar griin und nachhaltig gelabelt
- wie beispielsweise beim Euro-
pean Green Deal oder dem Wirt-
schafts-und Strukturprogramm fir
das Rheinische Revier - allein die
Botschaftbleibt dasselbe: E-Autos
sind immer noch stauerzeugende
Produkte mit Parkierungsbedarfen
(und Energiebedarfen, die Giber die



Flacheals begrenzte Ressource ge-
wonnen werden missen) und Ein-
familienhduser aus recyclebaren
Baustoffen sind auch immer noch
Gebaude mit niedriger Dichte und
hohem Flachenverbrauch.

Gleichwohl kdnnen Narrative aber
auchverandert, klare Zukunftsper-
spektiven auch so formuliert und
mit plausiblen Handlungsstrangen
in Richtung Transformation zur
Nachhaltigkeit angereichert wer-
den. Diese neuen Narrative wen-
den sich vom ,weiter wie bisher”
abundformuliereneine Erzahlung,
die sich alternativen Werten einer
Welt mit begrenzten Ressourcen
verschreibt. Fur landlich gepragte
Kontexte inregionalen Ballungsge-
bieten wie Morschenich-Alt sind dies
suffiziente undintegrierte Lebens-,
Arbeits- und Konsumweltenim Be-
stand, alternative Ideen fir kollekti-
ves und nachhaltiges Wirtschaften,
Ideen fir ein wiedererstarkendes,
regionalverankertes Handwerk und
die Chancender Digitalisierungals
Instrument und nicht als Selbst-
zweck, und ein anderes Verstand-
nis baukultureller Werte in Bezug
auf Bauweise, Materialitat, Asthetik
und Flachenverbrauch. Insbeson-
dere mit Blick auf architektonisch
und soziodkonomisch robuste Typen
zeigtsich, dass Ensembles und ge-
wachsene Hofstrukturen mitihren
differenzierten Bausteinen - Wohn-
gebaude, Scheune = Loft/Multifunk-
tionsgebdude, Stall = Funktions-
gebaude, Hof = ErschlieBung und
Kommunikation - fir alternative
Wohn- und Wirtschaftsformen eine
neue Popularitat erlangen.

Friher war alles besser? Ganz si-
cher nicht. Aber wenn wir das Pa-
limpsest unserer Umwelt und das
LernenausderVergangenheit ernst
nehmen und als Chance begreifen,
umdie ehemals aufgrund lokal be-
grenzter Ressourcen entstandenen
Siedlungsstrukturen und Architek-
turen in die Zukunft Gberfihren,
wenn wir Architektur (und Raum und
Planung...) als Mannschaftssport
ganzunterschiedlicher Akteure ver-
stehen, dannwerdenwir mit mogli-
chen Zukiinften konfrontiert, die wir
im Heute nur erahnen oder uns so
noch gar nicht vorstellen konnen -
dieaberganzsichernachhaltigerals
heute nicht nur sind, sondern sein
missen! Umdies zu gestalten brau-
chenwirdie Schwarmintelligenz der
Vielen - von Denkmalschiitzer*-
innen, Zukunftsforscher*innen, von
offenen Prozessgestalter*innen,
Unternehmer*innen, von Politiker*-
innen, Verwalter*innen, Aktivist*-
innen, Grundbesitzer*innen und
Pionier*innen des Wandels. Die
Zukunft ist kollektiv und gemein-
wohlorientiert - so das Zukunfts-
narrativ einer Planung im Wandel!
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Podiumsdiskussion:

Strukturwandel und kulturelles Erbe.

Wie geht das?

Teilnehmende:

Georg Gelhausen, Birgermeister, Gemeinde Merzenich

Dr. Alexandra Renz, Ltd. Ministerialratin, Wirtschaftsministerium NRW
Dr. Andrea Pufke, Landeskonservatorin, LVR-ADR
Erik Schoddert, Leiter Fachbereich Umsiedlung und Flachen, RWE Power AG
Moderation: Dr. Jorg Biesler, Koln

Biesler: Die Podiumsdiskussion soll
uns ein wenig in die Zukunft fihren,
was grundsatzlich im Rheinischen
Revier mit solchen Orten getanwer-
den kann, natirlich ganz konkret hier
am Beispielvon Alt-Morschenich. Ich
habe gerade die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer vorgestellt. Frau
Pufke, Herrn Gelhausen, Alexan-
dra Renz, Wirtschaftsministerium
Nordrhein-Westfalen, ist jetzt noch
bei uns, herzlich willkommen, und
Erik Schoddert, der hier der Haus-
herr ist. Die meisten Immobilien in
Morschenich gehoren inzwischen

RWE. Sie kennen den Prozess der
Umsiedlung, und das ist auch der
Grund, warum wir hier gemeinsam
stehen, der Birgermeister, das
Wirtschaftsministerium, die Denk-
malpflege und Herr Schéddert. Ohne
ihn geht hier nichts, dasist eine Tat-
sache. Ich wiirde Sie jetzt erst mal
fragen, wie eslhnen heute ergangen
ist. Sie denken wahrscheinlich auch
intern bei RWE dariiber nach, wasSie
mit Alt-Morschenich machen sollen.
Wie fanden Sie die Veranstaltung?
GabesAnregungen, die firSieinte-
ressant und spannend waren?

1. Morschenich,

7. Rheinischer Tag
fur Denkmalpflege,
Podiumsdiskussion.
Foto: Hans Brauer,
LVR-ADR.
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2. Morschenich,
Eindriicke vom Dorf-
rundgang am Denk-
maltag. Foto: Hans
Brauer, LVR-ADR.
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Schoddert: Danke fiir die spannende
Veranstaltung, die mir und meinen
Kollegen viele Impulse liefert. Was
mich positiviberrascht hat, war, wie
konstruktiv hier iber Aufbruch dis-
kutiert wird. Ich habe auf mehre-
ren Ebenen heute neue Gedanken
bekommen, vor allem bezogen auf
Strukturwandel, Denkmalschutz
und Rheinisches Revier. Viele der
Projekte, dieim Rheinischen Revier
gemachtwerden, kenneich, und die
begleiten wir auch. Da ringen wir
immer mit unterschiedlichen Be-
langen. Und heute Morgen habeich
einensehrklugen Satzgehort, dass
die erste Stufe erst mal sei, die un-
terschiedlichen Belange tGiberhaupt
anzunehmen.

Ich mache das an einem Beispiel
fest: Dr. Liptau hatte eben Frechen-
Wachtberg angesprochen, wo es
schon gemeinsame Gesprache ge-
geben hat. Das ist ein Standort, an
dem die Brikettierung stillgelegt
wird, und jetzt 500 Arbeitsplatze
verloren gehen. Circa 50 Prozent

des Standortes sollen unter Schutz
gestelltwerden. Wirnehmen gerade
Stellung dazu. Wir haben natirlich
andere Belange aus der Politik, die
sagen, Konversionsstandorte mis-
senwieder Orte des Arbeitens wer-
den. Wie kriegt man diesen Belang
des Arbeitens und den Belang des
Denkmalschutzes (bereinander?
Dahabenwirdannunterschiedliche
Rollen. Aber ich glaube, man muss
diese erst malannehmen und dann
Uberlegen, wie manin der nachsten
Phase die Dinge zueinander bringt,
oder wie man auch sachgerechte
Entscheidungen trifft.

Ich glaube, was sich sehr bewahrt
hat, ist: Alsder Umschwung kam und
Morschenich als Ort stehenblieb, da
haben wir gemeinsam mit der Ge-
meinde gesagt, jetzt nicht sofort wei-
termarschieren, nicht sofort Plane
machen. Die Umsiedler brauchten
erstmal Zeit, sicham neuen Stand-
ort zu finden, einen gewissen Ab-
stand zu diesem Ort zu entwickeln.
Und ich habe das Gefiihl, dass jetzt




allmahlich nachviereinhalb Jahren,
zwei Jahre nach der Leitentschei-
dungeine gewisse Offenheit besteht,
wieder Uber diese Dinge zu reden.
Und ich sage, das war nicht nur ein
Innehalten, sondern das war wirk-
lich ein empathisches Innehalten,
genau namlich mit Blick auf die
Menschen, die hier diese Kirche
bezahlt und gebaut haben, die hier
gelebt haben.Ich glaube, dasisteine
Frage des Respekts, des Umgangs.
Das war wichtig.

Ich selber durfte an der TH Aa-
chen in den 1990er Jahren unter
anderem Stadtplanung studieren,
und da war einer der Kernpunkte
immer: Respekt vor gewachsenen
Strukturen im Stadtebau. Das ist
ein Stlick weit hier auch in diesem
Programm, wie es ebenvorgestellt
wurde, berucksichtigt. Gleichwohl
haben wir gesagt, wahrend des In-
nehaltens kannman schon miteiner
Bestandsaufnahme anfangen, die
mal Grundlage fiir weitere Entwick-
lungen sein kann. Jetzt missen
die vielen Ideen, die auch bei den
Hochschulen entstanden sind, ein
Stiick weit professionalisiert und
gebindelt werden.
Firunsistjetzt der nachste, wich-
tigste Schritt, in eine professionelle
stadtebauliche Masterplanung zu
kommen. Das heif3t nicht, dass es
daneben keine Einzelprojekte gibt.
Einesdavonistangesprochenwor-
den.Sowird gerade untersucht, wie
man mit einem Gebdude im Be-
stand umgeht und dass man jetzt
auf modernsten Standard sanieren
mochte: Was bedeutet das 6kono-
misch und okologisch? Daneben
stelle ich mir ein Grundstick vor,
das leergeraumtist, und ich mache
eine moderne, dorfliche Architek-

tur, abereinen kompletten Neubau,
und schaue mir das 6konomisch und
okologisch an. Wenn man mich heu-
te fragen wirde: Ich wiisste nicht,
welcher Ansatz okologisch oder
okonomisch dersinnvollereist. Und
ich glaube, dieses Thema wollen wir
aufarbeiten.

Biesler: Da sind Sie ja jetzt schon
konkret geworden, wasvorstellbar
und realisierbarware. Ichwill Frau
Renznoch malgrundsatzlicher fra-
gen. Wir merken es im Augenblick
alle, dassdie Weltviel komplexerist,
alswirlange Zeit gedacht haben. Es
war bislang alles so schon einfach.
Man konnte sein Auto volltanken,
damitdurch die Gegend fahren, und
bei der Heizung und beim Fliegen
habenwiruns nichtviele Gedanken
gemacht. Auchum Genderdebatten
und ldentitaten haben wir uns keine
Gedanken gemacht. Und nun mer-
kenwiraufallen Gebieten, dassuns
diese Balance abhandenkommt,
und dassvieles nicht mehrso geht.
Wenn wir bedenken, was wir hier
heute an Themen hatten, dievonder
Denkmalpflege tiber Okologie bis
zu sozialen, emotionalen und sogar
kirchlichen Themen reichen, dann
merken wir, wie komplex das Gan-
ze ist. Meine Frage ware, weil wir
ja insgesamt auch uber die Trans-
formation im Rheinischen Revier
nachdenken: Wird sich das wirt-
schaftliche Planen in der Zukunft
stark verandern, wenn Sie jetzt an
die Transformation dieser Region
und Morschenich denken?

Renz: Ich habe das Gefiihl, hierin
Morschenich kristallisiert sich et-
was heraus, was firganz Deutsch-
land eine Rolle spielt und diskutiert
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3. Morschenich,
Eindriicke vom Dorf-
rundgang am Denk-
maltag. Foto: Vanessa
Lange, LVR-ADR.
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wird. Hier, wo man fiir den grofien
Wandel der Energiesysteme, fir
den gesellschaftlichen, ja, fast
Kampf um Kohle, hin und her in
ganz Deutschland, im Landtag, im
Bundestagdiskutiert, das spielt sich
plotzlichvor Ortab. Jeder kenntden
Hambacher Forst, auchim Ausland.
Hier entscheidet sich also wirklich
die Transformation. Undichfinde es
so schon, hier sind heute Wissen-
schaftler, Politiker vor Ort, Landes-
politiker, aber auch Menschen, die
hier leben, und wir reden plétzlich
Uberdie grofle Weltgeschichte und
wie es weitergeht.

Siefragen mich, wieist die Transfor-
mation, andertsichjetztalles? Nein,
denke ich nicht, zum Glick. Da bin
ich auch eher eine Pragmatikerin.
Wir haben immer grofle Heraus-
forderungen in jedem Jahrzehnt,
nur hier im Dorf spiirt man sie so
sehr, hier kann man sich fragen,
was heiflt Nachhaltigkeit wirklich,
der Klimawandel? Man guckt hier
inden Tagebau rein. All das ist hier

vor Ort spirbar. Und ich wiirde an
Herrn Schoddertanknipfen: Gera-
de,wenn mandasvor Ort l6sen will,
istes gut, das nicht zu Giberstirzen,
sondernsich einwenig Zeitzu geben
und diese verschiedenen Facetten
zu fihlen: Ich bin umsonst umge-
siedelt, warum eigentlich? Ich will
hier wohnen bleiben, was ist mit
dem neuen und alten Haus? Was
kann eine relativ kleine Gemeinde
stemmmen mit dem Bau, dem Be-
stand, was ja auch anspruchsvoll
ist, wie kriegt man Fordergelder?
Alldiese Fragen brauchen Zeit. Und
ich denke, esist gut, dass man sich
die Zeit nimmt. Deswegen war ich
von Anfang an so dankbar fir den
Denkmalschutz. Ich komme selbst
nicht aus diesem Bereich, wo man
sich mit der Geschichte eines Ge-
baudes und deren Bedeutung fir
die Zukunft beschaftigt.

Biesler: Ich frage Sie als Fachfrau
aufdem Gebiet, denn Wirtschaftspo-
litik habe ich bislang anders wahr-



genommen. Man bautin Magdeburg
eine Chipfabrik, in Grinheide ent-
steht Tesla. Das gibt Arbeitsplatze
und da geht die Wirtschaft voran.
Das ist fir mich Wirtschaftspolitik.
Dass jetzt Alt-Morschenich mal ein
ThemainderWirtschaftspolitik wer-
den konnte, hatteich mir jetzt ehrlich
gesagt nicht gedacht.

Renz: Ich bin jetzt kein klassisches
Wirtschaftsministerium. Also, die
Chipfabrik in Magdeburg, die finde
ich auch super, aber noch besser,
wennsie in NRWware. Mich person-
lichbewegen mehrdie dahinterlie-
genden Fragen, was das wirklich fur
die Menschen bedeutet. Das eineist
ja, die Anbindung zu wollen und zu
verhandeln, dasandereist, konkret
Flachenzufindenin einerSituation,
wo wir mit unseren Flachen sehr
sparsam umgehen wollen. Das
in einem Ort wie Morschenich zu
entwickeln, zu fragen, was machen
wir mit Baustoffen, was heif3it nach-
haltiges Wirtschaften, das heifit ja
nicht immer mehr und schneller.
Ich komme aus dem Bereich Pla-
nung, deswegen sehe ich vielleicht
immer mehr den Menschenim Mit-
telpunktals nurdie Ansiedlungvon
Wirtschaft.

Biesler: Herr Gelhausen, bei Ih-
nen haben wir schon verstanden,
Sie wollen keine Chipfabrik oder
Tesla haben. Sie finden es interes-
sant, hier etwas zu bewegen. Herr
Schoddert hat jetzt schon gesagt,
was er dazu im Kopf hat. Das ist
alles im Augenblick in einem Sta-
dium, wo man sich finden und da-
riber reden muss, was Uberhaupt
moglich ist. Aber geht das zumin-
destineine Richtung, indie Sie sich

denken konnen, dass man eine Art
Experimentierfeld entwickelt, wo
man Sachen ausprobiert, ob sie
gut funktionieren?

Gelhausen: Ja, also erstmal mochte
ich klarstellen, als Blirgermeister
gefallt mir natiirlich auch Tesla und
eine Chipfabrik, aber nicht hier. Die
wirdeich miraneineranderen Stel-
le vorstellen, da bieten sich viel-
leicht die Tagesanlagen von RWE
an, wo man interkommunal auch
entsprechende Industrieflachener-
schlieBen will. Das andere mochte
ichauch kurz korrigieren, also den
Dialog oder die Kommunikation und
das Rollenverstandnis von RWE und
der Gemeinde. Esist nicht so, dass
ich warte und mich frage, welches
Angebot macht mir RWE. Ich den-
ke, Herr Schoddert, das darfich so
sagen, wir sind durchaus in einem
kreativen, nach vorne treibenden,
gegenseitigen Austausch.

Schoddert: Sie haben Planungs-
hoheit...

Gelhausen: Genau! Das sagen wir
uns auch immer, wenn es ein biss-
chen emotionaler wird in der Dis-
kussion. Ersagt, ich bin Eigentimer,
ich sage, ich habe die Planungsho-
heit. Dannfinden wir unswieder. Das
willich auch an der Stelle betonen:
Das, was Herr Schoddert eben er-
ldutert hat, ist ja auch im Moment
Teilunserer Planung. Er beschreibt
es als Innehalten, ich habe direkt
gesagt, wir brauchen Abstand. Es
gibt diesen Spruch, Zeit heilt alle
Wunden, undich habe den Umsied-
lungsprozess in der heiflen Phase
eng begleitet. Und mirwar wichtig,
dass wir jetzt positiv denken.
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Wir kommen momentan in eine
Struktur, woriber ich mich sehr
freue, die Veranstaltung heute tragt
definitivdazu bei. Ich gehe heute mit
einemviel bestarkteren Gefiihl he-
raus und sage, das ist genau rich-
tig, wie wir uns aufgestellt haben.
Was die Studenten erarbeitet haben,
finde ich nicht unprofessionell. Ich
bin dankbar, dass wir junge Men-
schen hierrangelassen haben, das
istderen Zukunft. Wirwerden diese
Zukunftsbilder nicht mehrerleben.
Man muss nur schauen, dass diese
Ideenauch direkteingeordnetwer-
den. Das, was Frau Professor Fin-
kenberger gezeigt hat, kannich mir
sofort vorstellen. Doch was heif3t
tberhaupt umgestalten? Nur dann
kommendirektdie Morschenicher,
die sindjaauch nachvornetreibend,
wollen teilweise unbedingt wieder
zurilck, und fragen: wann fangtihr
an, das umzusetzen? Deshalb: Wir
brauchen jetzt Struktur, wir brau-
chen einen Plan und wir brauchen
die Kreativitat und eine Kombination
aus studentischen und professio-
nellen Akteuren. Und dann bin ich
mir ziemlich sicher, werden wir in
dennachsten 10 Jahren etwas Gutes
hinbekommen.

Vielleicht noch andieser Stelle: Es
lauft im Moment das Projekt ., Ju-
gend gestaltet Strukturwandel”.
Dahabendie Schiiler der Gesamt-
schulenin Minecraft Morschenich
nachgebaut. Schoninden Schulen
wird jetzt das Thema Tagebau-
Umgestaltung mit ganz einfachen
Mitteln gespielt. Und das ist das
Potential, was wir mit einbinden
miissen. Wir miissen uns vernet-
zen, wir miissen einen gemeinsa-
men Weg finden, wir missen Din-
ge, die zusammengehdren, auch

miteinander verbinden. Und wenn
wir jetzt noch einen guten Koaliti-
onsvertrag kriegen in Disseldorf,
derdannauch noch maldennétigen
Druck macht, dannwird der Struk-
turwandel vorangehen.

Biesler: Frau Pufke, ist denn Mor-
schenich gut dafiir geeignet, um
auch mal experimentell, laborar-
tig Dinge auszuprobieren, weil es
jetzt nicht so viele alte Denkmaler
gibt, an denen man gar nichts ma-
chendirfte, sonderndas eigentlich
so gemischt ist, wo man an vielen
Stellen noch Hand anlegen kdnnte?

Pufke: Ja, ich denke, dass das fur
uns eine ganz wesentliche Moti-
vation gewesen ist. Sie haben es
ja auf dem Plan des Gutachtens
zu Morschenich gesehen: es gibt
drei ausgewahlte Denkmaler und
ansonsten relativ viel erhaltens-
werte, aber auch strukturgebende
Bausubstanz. Und wenn wir, das war
die Diskussion zu Anfang gewesen,
den Ortokologisch umbauenwollen,
dannwar esdurchaus eine Uberle-
gungzusammen, mitder Natur-und
der Denkmalpflege zu schauen, wie
das gelingen kann.

Unsere Bestandsaufnahme gibt
dabei einen guten Rahmen vor: Bei
einem Denkmal kannich z. B. nicht
ganz so viel machen wie bei einem
erhaltenswerten Gebaude, aberich
kann auch hierfiir Modelllosungen
entwickeln, die dann nicht nur fur
Dorferinanderen Strukturwandel-
gebieten, sondern auch generell
gute Vorbilder sein konnen. Ent-
sprechend der Clusterung in der
Kartierung kann man Uuberlegen,
wo man innovative, nachhaltige,
vielleichtsogarauch CO,-arme oder



CO,-freie Konzepte umsetzen kann
-bis hin zu etwasvollig Neuem, das
aberdochsoeingebettetistindiese
Ortsstruktur, dass esden Ort nicht
ganz verfremdet.

Also, wir sind durchaus nicht da-
mit angetreten, dass wir gesagt
haben, alles muss so bleiben wie
es ist. Wir haben auch hausintern
eine Diskussion gefihrt, weil ich
mal keck gesagt habe, ob das nicht
vielleicht sogar ein Denkmalbereich
ist, mit dervorhandenen Ortsstruk-
tur, der Typologie der Geb&dude und
den Gebaudehdhen. Wir haben uns
bewusstdafiirentschieden, keinen
Denkmalbereich auszuweisen, um
einfach mehr Handlungsspielraum
zu haben.

Anderganzen Diskussion fehlt mir
auch heute jedoch der kulturelle
Aspekt. Ich glaube, es geht hier
nicht nur um einen 6konomischen
und 0kologischen Umbau, sondern
wir missen wirklich schauen, was
wir hieran kulturellen Ressourcen
haben. Deswegen ist dieser Ort so

wichtig. Und wir meinen ,,.Bauenim
Bestand”schon so ernst, dass mei-
ne Vorstellung eigentlich die ware:
lasst uns doch mal beweisen, dass
es wirklich um den Bestand geht
und nicht erst gréflere Teilabrisse
gemacht werden oder wieder erst
in Neubau-Kategorien gedachtwird.
Sonderndasswirdas nehmen, was
da ist und schauen, wie man es
transformieren kann. Ich glaube,
fur Architekten ist das die grofere
Herausforderung. Das kennt man
aus der Denkmalpflege auch, da
muss man sich als planender Ar-
chitekt sehr stark zuricknehmen,
um das Denkmal sichtbar zu lassen.
Wenn man aber ein bisschen mehr
Freiheit hat, ist es eine nicht ganz
so grofle, aber immer noch eine
Herausforderung.

Wirredenimmer iber Nachhaltig-
keit beim Bestandbau, wenn man
sich dann aber die Projekte an-
schaut, sind die zur Halfte doch neu-
gebaut. Meine Idee ware, dass wir
daswirklichmalernstnehmen und

4. Morschenich,

Eindriicke vom Dorf-
rundgang am Denk-

maltag. Foto: Hans
Brauer, LVR-ADR.
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in der Praxis durchexerzieren. Am
Ende sieht es ohnehin anders aus,
der Ort wirkt wieder neuer und auf
der technischen Seite werden so-
zusagen Neubaustandards gesetzt.
Ich glaube, dasisteine gro3e Chan-
ce und das kann ein Zukunftslabor
werden. Und wenn das verbunden
wirde mit einer Wirtschaftsforde-
rung, weil wir ja auch eine Durch-
mischungvon Wohnen und Arbeiten
brauchen, nicht nur das Start-up,
was einem sofort einfallt, sondern
auch Landwirtschaft und klein-
industrielles Gewerbe - nur dann
kriegt man einen lebendigen Ort hin.
Wenn das gefordert und unterstiitzt
wiirde, hat das grof3es Potential.

Biesler: Sie berufen sich natiirlich
auf Themen, die beim dorflichen Le-
ben ohnehin gerade auf dem Tisch
liegen. In vielen Dorfern ist es so,
dassdasZentrum, wo esfriiher mal
noch einen Laden gab, gar nicht
mehr da ist, sondern mittlerweile
auflerhalb grof3e Supermarkte lie-
gen. Jeder muss ins Auto steigen,
um etwas einzukaufen. Ich habe mir
ein paar solcher Orte angeguckt, wo
Initiativen wieder Laden einrichten,
da findet auch Kultur statt, Lesun-
gen, dakann man einkaufen, dakann
man quatschen, da trifft man Leute.
Dorfzentren sind als solche verlo-
rengegangen. Auch dasware mog-
lich, hier Uber die Denkmaler, die
wirtschaftlichen und dkologischen
Aspekte hinaus diese sozialen As-
pekte noch mal zu erproben. Da-
flr braucht es aber natiirlich eine
Attraktivitat, damit die Leute hier
hinziehen. Also, keiner zieht in die
Hauser, wie sie jetzt sind, sondern
da muss tatsachlich etwas dran
gemacht werden. Aber ich habe

Sie jetzt richtig verstanden, es soll
nicht sosein, dass man den Bestand
als eine Art Dekoration belasst, da
wo er hiibsch aussieht, und auf3en
herum reif3t man alles ab und baut
noch mal neu. Dann meinetwegen
auch mit Holz, weil das vielleicht
nicht ganz so schadlich ist wie mit
Beton, aber mehr als Dekoration
sollte es dann schon sein.

Pufke: Ja, natiirlich. Ich meine, wo
sind denn die Rohstoffe? Da gehtes
nicht nur um die Auflenfassaden,
sondern auch um die Innenwande,
wenndie intakt und stabil sind. Aber
das wirklich ernst nehmen und
mal schauen, was kann ich denn
tun, bevor man anfangt zu planen;
dassmansich erst maldie Gebaude
noch malgenauanschautund iiber-
legt, welche Nutzungen miissen da
vielleicht rein - und was kann ich
aus dem, was ich im Bestand habe,
machen. Mirware der Prozess sehr
wichtig. Nicht schon im Geiste al-
les wegdenken und dann habe ich
eine tolle Idee, sondern erst mal
schauen, was habe ich, was kann
ichdaraus machen,wokannichviel-
leicht die Interessen, die Bedarfe,
die angemeldet werden, bedienen.
Das ist ganz wichtig, es missen ja
auch Interessenten hierherkom-
men, dass man das miteinander
entwickelt und dann erst plant.

Gelhausen: Nur ein kurzes State-
ment von meiner Seite: Ich denke,
wir werden hier eine gewisse Viel-
falt haben. Wir missen gucken,
deshalb brauchen wir jetzt diesen
dynamischen Masterplan, was sind
die genauen Ziele, was soll erprobt
werden. Die Menschen wollen ja
auch etwas sehen. Ich bin kein



Mensch, derin Legislaturperioden
denkt, daswiderspricht mir eigent-
lich, aber trotzdem: In drei Jahren
sind wieder Kommunalwahlen, bis
dahin missen wir sichtbar etwas
prasentieren. Sie sprachen von
neuen Wohnformen, wennich jetzt
das Wirtschaftsministerium oder
das Heimat- und Bauministerium
sehe, die sprechenvon Wohnen und
Arbeiten der Zukunft. Was das im
Einzelnen heif3t, dasweifl noch kei-
ner,auch die Kriterien und Attribute
fiureinen,Ortder Zukunft”sind noch
nicht definiert. Aber auch was wir
dain 2025 letztendlich prasentieren
wollen, daseheichsoeinenOrtals
kulturelles Erbe, in welcher Form
er sich dann auch immer prasen-
tiert. Was aber das Problem ist,
deshalb habe ich eben schon mit
einem gewissen Augenzwinkern auf
den Koalitionsvertrag verwiesen,
der Strukturwandel geht momen-

tan nur in Richtung Arbeitsplatze.
Das Thema Bildung, Forschung,
Entwicklung, diese Projekte sind
gescheitert. Es ist alles nur aus-
gerichtetauf Arbeitsplatze, und die
Projekte verlieren sichim Sand. Wir
sind hier wirklich im Brennpunkt
des Strukturwandels. Ich will mich
da nicht wichtiger nehmen als an-
dere Kommunen im Rheinischen
Revier. Aberich sageimmergerne,
wer Strukturwandelriechen, sehen
und schmecken will, der muss hier-
hin kommen, weil hier die gesamte
Tragweite sichtbarwird, daseheich
auch eine kiinftige Landesregierung
inder Pflicht, uns hier zu unterstit-
zen. Und da kann es nicht nur um
Arbeitsplatze gehen, esist wichtig,
Stichwort Tagesanlagen, aber hier
gibteseinen Ort,derdaist, der nicht
weggezaubert werden kann, und
das ist auch nicht die Aufgabe der
Kommune alleine, sich jetzt darum

T T ———

5. Morschenich,

Eindriicke vom Dorf-
rundgang am Denk-
maltag. Foto: Vanessa

Lange, LVR-ADR.
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6. Morschenich,
Eindriicke vom Dorf-
rundgang am Denk-
maltag. Foto: Vanessa
Lange, LVR-ADR.

zukimmern.Undich sehe schonim
Rahmendes Strukturwandels eine
Pflicht, diesen Ort mit Qualitaten
aufzubauen. Das steht in der Lei-
tentscheidung drin, und da messe
ichauch die neue Landesregierung
daran-undvorallem, dassdie Pro-
zesse vernunftig, schnell, verlass-
lich laufen.

Renz: Jetzt mussich malhierinder
Runde der Gberwiegend beruflich
am Denkmalschutz Interessierten
und Enthusiasten die Rolle des Bad
Guy Ubernehmen. Ja, bei aller Be-
geisterung fir Denkmalschutzund
bei allem, was ich gelernt und was
ich gerade gesagt habe, was ich so
wichtig finde fir die Situation hier
als Trager, es gibt schon auch gute
Grinde, beim Strukturwandel Ar-
beitsplatze zumindest in den Vor-
dergrund zu stellen. Das Geld vom
Bund flieft ja, damit wir Beschaftig-
te, dieinalten Industrien gearbeitet
haben, stattdessen mit Ersatzar-
beitsplatzenin Neuen beschaftigen
konnen. Das finde ich nicht falsch.

Das heifit nicht, dass es auch noch
vielesanderes gibt, dass eine griine
Infrastruktur, wenn wir hier sorie-
sige Landschaftsbaustellen haben,
sinnvollerhalten und klug gefordert
wird, dass soziale Belange und Le-
ben in Dorfern, vor allen Dingen in
denen, wo die in diesem Sektor ta-
tigen Biirger praktisch die Leidtra-
gendensind, weilwirin Deutschland
unsere Kohle jetzt umswitchen auf
allesandere. Gestern musstenalle
umsiedeln, jetzt konnt ihr das Dorf
doch behalten, so natiirlich nicht.
Aber ich finde es nicht falsch,
beim Strukturwandel vor allen
Dingen auch von Wirtschaft und
neuen, tragfahigen Arbeitsplatzen
zu reden. Und, weil wir ja tGber das
Kraftwerk Frimmersdorf gespro-
chen haben, ich habe da keine ab-
schlieBende Meinung zu. Nurwenn
ichin anderen Runden bin, wo kein
Denkmalschutz anwesend ist, da
werden die Augen Uber die Denk-
malschiitzer gerollt. Die Beflirch-
tung ist, da muss man mal beide
Seiten der Medaille sehen, dass
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wir da ein Museum hinbekommen,
anstatt einem verniinftigen Indus-
triearbeitsplatz. Also, die Wahrheit
liegtimmer dazwischen, selbstver-
standlich,undichals Laiin stelle mir
vor, dann halten wir die Turbinen
an und drum herum haben wir ein
schones, neues Gewerbegebiet.
Und dann fallt der Denkmalschiit-
zer wieder in Ohnmacht. Aber ich
finde es nicht falsch, Arbeitsplatze
in den Vordergrund zu stellen und
Denkmalschutzals einenuntervie-
lenwichtigen, abernichtals denal-
leinigen Aspekt zu betrachten. Das
wiirde wahrscheinlich niemand hier
im Saal anzweifeln.

Biesler: Ich komme aus dem Ruhr-
gebiet, dieverniinftigen Arbeitsplat-
ze,diedainden letzten Jahrzehnten
entstanden sind, die sind eher im
Kulturbereich. Alles, was da dran-
hangt, inklusive Opel und Nokia,
aber auch Zeche Zollverein und
der Gasometer, das sind heute alles
verninftige Arbeitsplatze. Aberich
will gar nicht sagen, dass andere
Arbeitsplatze nichtverniinftig sind.
Das ist natiirlich eine Debatte, die
tatsachlich ganz intensiv gefiihrt
wird. Ich wiirde hier als Investor
jetzt nicht iber Kultur nachdenken
und nicht Gber den Ort hier, son-
derneinfach nursagen, das gehort
mir, und da ist jetzt bald mal ein
See. Dann wiirde ich wahrschein-
lich Familien sagen, lasst uns mal
abwarten, bis der See da ist, dann
bauenwiretwas ganz Schones, das
kann manwahrscheinlich ziemlich
gut verkaufen. Sie sind natdrlich,
schatze ich mal, zwischen diesen
beiden Polen, auf der einen Seite
hier was zu haben, was nicht nur
einen monetaren Wert, sondern ei-

nen Familienwert hat, was man jetzt
ja auch merkt - nicht nur bei den
Anwohnerinnen und Anwohnern,
auch bei der Denkmalpflege.

Schoddert: Da kann manauch ganz
offen mit umgehen. Es gibt zwei
Werte: Natlrlich gibt es die wirt-
schaftliche Sichtweise, die ich hier
zu vertreten habe als Privatunter-
nehmen. Natirlich machenwiruns
Gedanken, was sind okonomische
Perspektiven. Andererseits muss
man, glaube ich, auch uns als Un-
ternehmen verstehen. Jetzt sage
ich extra einmal Rheinbraun, nicht
RWE Power. Ichnehme malden al-
ten Firmennamen, den es eigentlich
seit 20 Jahren nicht mehr gibt. Als
Rheinbraun, bodenstandiges und
bodengebundenes Unternehmen,
man hatimmer hierim Revier - und
das liber 100 Jahre - die Verantwor-
tung fur den Betrieb und auch fir
die Nachbarschaft getragen. Man
war nie ein Unternehmen, was mal
hier ein bisschen etwas nicht so gut
machtund weitergeht und zwei, drei
Kilometer spater wieder anfangt.
Unser Geschaft war immer davon
gepragt,dassunsergrofler Eingriff
indie LandschaftvonderRegion hier
akzeptiertwird - wenn esverninf-
tiggemachtwird. Dazu gehdrtauch
die Folgelandschaft. Und wenn ich
jetzt sage, Strukturwandel ist fur
uns, RWE Power oder Rheinbraun,
nichts Neues, der Tagebauwandert
schon seit 70, 80 Jahren durch die
Region, und wir haben nirgendwo
hinter dem Baggerverbrannte Erde
hinterlassen. Das heif3t, wir haben
- ich will jetzt nicht das Wort der
blihenden Landschaften nehmen
-, aber wir haben immer sehr ver-
antwortlich mitden Gegebenheiten
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erst mal gearbeitet in dem engen
Netzwerk, inder engen Abstimmung
hier mit den Kommunen. Ich kann
noch einen Schritt weitergehen,
zum Beispiel bei Gewerbegebieten,
wir haben noch nie in einem RWE-
Gewerbegebiet eine Firmaangesie-
delt, wennnichtvorherder Biirger-
meister zugestimmt und gesagt hat,
das passtuns -obwohlwirvielleicht
das Planungsrecht gehabt hatten.
Jetzt geheich noch eins weiter, auch
RWE-Menschen haben Kinder, auch
RWE-Menschenwohnen hierinder
Region.Ich selber komme aus Fre-
chen, natiirlich ist das auch meine
Heimat. Und dann sieht man auch
eine gewisse Verantwortung, ver-
ninftigmitden Dingen umzugehen.
Jetztgibtesin Frechen die Brikett-
fabrik Wachtberg, da gibt es eine
Sichtweise, die ist professionell,
da missen wir auch ékonomisch
gucken. Die Politik in Frechen
sagt uns, wir haben 500 Arbeits-
platze im September nicht mehr
im Stadtgebiet, wo sind die neuen
Arbeitsplatze. Da sind wir aufge-
fordert, Ansiedlungen zu machen.
Gleichzeitig seheich natirlich auch,
dass esdaBrikettpressenvon 1907
gibt. Wie kriegen wir die Belange
Ubereinander? Jetzt konnteich rein
okologisch arbeiten und sagen, ich
gehe nur in die eine Richtung, ich
glaube, dann wiirde man Fronten
aufbauen, die die ganzen Prozesse
blockieren. Wirversuchen jetztam
Beispiel Frimmersdorfeinen Weg zu
finden, in einem Workshop-Verfah-
renaus einer professionellen Sicht
Nutzungsideen zu entwickeln, um
dannaufdieser Basis zu liberlegen,
was kann man denn dauerhaft mit
solchen Einheiten tun. Das ist ein
Gedanke, darauf einigen wir uns,

das ist ein Vorschlag des Stadte-
bauministeriums gewesen, die sich
mittlerweile auch alle einig sind, so
einen Weg zu gehen. Das heifit, es
gibteinen konomischen Wert, den
ich nichtwegreden will. Dasind wir
auch unseren Aktionaren verpflich-
tet, dass wir hierverniinftigmitden
Werten des Unternehmens umge-
hen, aber es ist nicht der alleinige
Wert. Es gibt dann noch Werte, die
daneben stehen, dieich hoffentlich
gerade so ein bisschen umreifien
konnte.

Biesler: Ichwill noch malkurzfest-
halten, dass man wahrscheinlich
auchineiner Brikettfabrik nicht 500
neue Arbeitsplatze schaffen kann
dadurch, dass man dort Fiihrun-
gen veranstaltet und ein Museum
betreibt. Das wird so nicht funktio-
nieren,da muss schonnochirgend-
etwas dazukommen.

Schoddert: Jetzt wiirdeichauch ein
Stiick weitergehen, Herr Biesler. Sie
haben gerade gesagt, die einzigen
Arbeitsplatze, die im Ruhrgebiet
verninftig geschaffenworden sind,
sind die im Kulturbereich. Ich sage
mal, dawird miraberein Stlick weit
angst und bange, das sind alles 6f-
fentlich bezahlte Jobs.

Gelhausen: Also, ein Stick weit
muss ich da schon widersprechen,
die Programme, die ich derzeit ken-
ne - auch fur das Rheinische Re-
vier — gehen schon ein Stiick weit
sehr einseitig in eine Richtung. Es
gibt zum Beispielden RWE-Power-
Arbeitsplatz, das sind hoch quali-
fizierte Mechatroniker, Schlosser,
Schweifler, Elektriker. Das sind
nicht alles die Top-Ingenieure, die



Chips machen, das sind aber auch
nicht nur Arbeitsplatze in der Gas-
tronomie. Das Einkommen, das die
Kollegen haben, die jetzt hierin Ru-
hestand gehen werden, wir haben
das mal verglichen. Da ist ein Ar-
beitsplatzeines Elektrikers bei RWE
ungefahr mitdreiArbeitsplatzenin
der Gastronomie zu vergleichen.
Wenn ihr hier 10.000 Arbeitsplat-
ze abbaut mit einem Faktor zwei,
deran Fremdfirmen dahinter hangt,
dannsind das 30.000 Arbeitsplatze.
Und dann finde ich es vdllig legi-
tim, dass die Region sagt, wo sind
denn die Neuansiedlungen? Also,
das mochteich schonnoch ein Stiick
weit unterstitzen.

Pufke: Ich mochte jetzt doch mal
daflirwerben, dass wir Denkmaler
nichtimmer stereotyp so bewerten,
als seiendas Schrottimmobilien und
alsseiesmitihnenimmer schwierig
und ein grofes Problem. In meiner
Einfihrung habeich gesagt, dasses
uns gelungen ist, auf sehr unter-
schiedlichen Ebenen, mal besser,

mal schlechter mit der Unterstiit-
zung der Landespolitik, die es als
ihren gesellschaftlichen Auftrag
angesehen hat, unzahligviele Indus-
triebetriebeinneue Nutzungzubrin-
gen, und zwar nicht nurim Rahmen
derIndustriekultur. Das Ruhrgebiet
wirdviel zu stark immernurals Ort
der Industriekultur reflektiert. Ja,
daistviel Industriekultur, aber nicht
inallen Bereichen. Dasind unzahlig
viele Betriebe im kleinen Gewer-
be, Bliroraume, kleinverarbeitende
Industrie umgebaut worden - und
auch natdirlich mit starkeren Ein-
griffen. Man kannin jedes Denkmal
auch eingreifen, aber die Frage ist
doch, wie man das macht und dass
wir das eben gemeinsam machen.
Und ich finde es immer ein biss-
chen schwierig, wenn so optional
tber Denkmaler gesprochen wird,
als misse man sie so stehenlas-
senund konne nurdrum herum die
blihenden Landschaften entstehen
lassen. Und wir gonnen uns nicht
mal mehr den Blick fiir das Drum-
herumund das, was das Ruhrgebiet

7. Morschenich,

Eindriicke vom Dorf-
rundgang am Denk-
maltag. Foto: Vanessa

Lange, LVR-ADR.
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heute ausmacht. Das geht sogar bis
nach Koln, und wurde deswegen
auch gerade von der Landesratin
angesprochen. Denken Sie an das
Carlswerkin Koln-Miilheim, dasiist
eigentlich der klassische Ort der
innerstadtischen Transformation.
Sicherlich ist es auch eine andere
Situation als hieraufdem Land, aber
daistesgelungen, einsolches Werk,
eine ehemalige Drahtzieherei, mit
ganz unterschiedlichen Akteuren
neu zu besetzen. Und da wird na-
tirlich gewirtschaftet und gearbei-
tet, mitvielen Arbeitsplatzen. Also
ich mochte dafiir werben, dass wir
einmalversuchen, das Denkmalaals
Chance zu sehen, weil das spater
die identitatsstiftenden Orte sind.
Es wird keiner sagen, da stehe ich
vor einer Produktionshalle, weil
ich neue Arbeitsplatze geschaffen
habe, sondern ich stehe vielleicht
vor Frimmersdorf, weil da eine neue
Gewerbeeinheitdrinist, und das ist
meine Image-Marke, und das kann
das Denkmal leisten.

Renz:Ich sehe estatsachlich genau
wie Sie. Verniinftige Arbeitsplatze
sind heute vielleicht Start-Ups, neue
Industrien oder neue Werke und die
konnen ganz unterschiedlich sein.
Und die gehenvielleicht besonders
gerne in gut gestaltete, moderne
Gewerbegebiete, die eben nicht
0815 sind. Ich wollte es trotzdem
mal hier in dem Raum der Denk-
malschiitzer sagen, dass es schon
auch Gegenargumente gibt.

Plenum: Vielleicht ganz kurz: Bei
Rostock gibt es auch ein grofles
Kraftwerk, was nicht mehr in Be-
triebist. Undin diesen Hallen wer-
denjetzt Windrader produziert. Man

brauchte genau solch eine grofle
Halle, weil man die neue Energie-
technologie dort produziert. Und
das konnte doch vielleicht auch
fir diese Region ein kleiner Hin-
weis sein.

Plenum: Ich bin keine Fachfrau im
Denkmalschutz, sondern komme
aus dem politischen Bereich. Ich
habe das heute soverstanden, dass
wenn wir Uber Morschenich reden,
esnichtnurder Blick aufdas Denk-
mal ist, sondern auf einen wieder
neu entwickelten Sozialraum. Und
da gibt es Denkmaler drin, aberes
gehtjadarum, einneues Dorfder Zu-
kunft zu entwickeln. Und da gehort
es auch dazu, dass es Arbeit gibt,
die hier hinzieht. Und ich verstehe
auch in der Diskussion zum Struk-
turwandel diese Polaritat nicht.
Also es passt doch nicht, dass wir
im Handwerk handeringend Fach-
krafte suchen und wir dann davon
sprechen, dass hier tausende von
Arbeitsplatzen wegfallen. Es geht
doch darum, nicht nur einen Blick
auf die Sterneprojekte zu werden,
die sich in funf oder sechs Jahren
realisieren lassen, sondern es geht
auchdarum, jetzt Arbeitausderre-
alen Situation zusammenzubringen
und zu gucken, wie schafft man da
die Vernetzung? |lhre Fachkrafte,
diese 500 in Frechen, wo jetzt ein
Freisetzungsprozess lauft, wo kon-
nen die wieder integriert werden?
Wir haben spezifische Probleme mit
demguten Salarinihrem Unterneh-
men, da muss man Uberlegen, wie
man damit umgeht. Und von daher
finde ich, ist es ganz wichtig, dass
wir auf die Perspektive der nachsten
zwei, drei, fiinf Jahre gucken und
fragen, wie lassen sich hier diese
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Transformationenvon Arbeitsplat-
zen schaffen, und zwar im kleinen
Bereich?

Und ein zweiter Punkt: Mir gefallt
auch nicht, dass es heifit, entwe-
der das Denkmal oder die neuen
Arbeitsplatze. Also gerade wenn
wir Uber Frimmersdorf sprechen,
das tun wir namlich nicht nur im
Hinblick auf das Denkmal, sondern
auch im politischen Bereich. Es ist
doch nicht entweder weiter Ge-
werbegebiet oder Kultur, sondern
Zielistes, genaudie Vernetzung zu
schaffen. Das Gelandeistsogrof3,da
lasstsich Kultur plus neue Arbeits-
platze durchaus zusammenbringen.
Arbeitsplatze sind wirtschaftlich
und man braucht neue Gewerbe-
gebiete, also mache ich diesen Ort
platt-das kannjanichtdas Denken
alleine sein, sonderndas Vernetzen
an den Orten, mit den Menschen.
Und ein letzter Punkt: Da gehort fir
mich auch dazu, dass die Menschen
vor Ortverninftigeingebunden wer-
den. Wir haben in der Debatte um
den Strukturwandel noch nicht die
Losung daflr gefunden, wie man
Partizipation tatsachlich umsetzt.
Das sagt der Reviervertrag nurals
soll oder kann.

Schoddert: Den ersten Punkt, den
Sie gesagt haben, findeich noch mal
sehr wichtig. Wir sind namlich ge-
nauander Schwelle, dass wir diese
Grabenkampfe iberwinden und die
Dinge zusammenbringen. Und den
Prozess, den wir in Frimmersdorf
jetzt gerade untereinander abge-
stimmt haben, auch mit dem Land
NRW, ist genau der, zu sagen: Dann
lasstunsdochden Nutzer, die Firma
oder den Interessenten schon mal
suchen und lassen wir diesen sich

schonmaleinbringen. Wirhaben sel-
ber seit 20 Jahren direkten Markt-
kontakt. Wir sind auf allen Messen,
aufder Expo Realin Miinchen, auch
in Disseldorf haben wir Kontakte.
Die Realitat ist leider bisher so,
dass die Nutzer noch nicht auf uns
zukommen. Diesen Prozess, den Sie
da ansprechen, den versuchen wir
jetzt gerade in Frimmersdorf unter
Moderation des Landes zu klaren,
um dann auf einer Sachbasis die
Dinge zu entscheiden.

Biesler: Aber ich finde, Sie haben
das sehrschon zusammengefasst,
aus dem, was hier gesagt wurde.
Und das ist natirlich nicht unbe-
dingt ein Gegensatz. Aber der Ge-
gensatzentstand, dadurch, dassin
der Planung des Transformations-
prozesses bestimmte Dinge starker
bericksichtigt wurden als andere.
Das haben Sie ja auch noch mal
deutlich gemacht.

Plenum: Erst mal schonen Dank
fir die ganzeninteressanten Infos.
Frau Pufke, Sie haben miraus dem
Herzen gesprochen. Alte Gebaude,
Dinge, die Geschichte haben, geben
einem Ort oder einer Ortschaft
ein Bild. In Neuss hat man vor 50
Jahren einen Grofteil der Altstadt
weggerissen. Man hat da Waschbe-
tonhauser hingestellt. Die Platze an
diesen Hausernsind heute noch un-
besiedelt. Die stehenleer. 100 Meter
weiter, die Altstadt mit dem Markt
vorm Rathaus, da sitzen bei scho-
nem Wetter hunderte Menschen
vorden Cafés, vorden Restaurants.
Dass man das kombinieren muss,
den Ansatz, finde ich sehr gut. Ich
wiirde dem Kreis empfehlen, auch
mal Uber den Privatmann an die-



ser Stelle nachzudenken. Ich habe
in Neuss vor sechs Jahren ein al-
tes, denkmalgeschitztes Jugend-
stilhaus gekauft. Heute stehen die
Menschen, die darinwohnen wollen,
Schlange. Ich habe hierin Merzenich
einen alten Hof erhalten, umgebaut
und nach vorne gebracht. Ich will
damitsagen: Man kann es mit Herz,
natiirlich auch mit Geld schaffen...
aber es war nicht so viel Geld, was
ich reinstecken musste. Also ich
sehe eineganzgrof3e Chance, Mor-
schenich auch fir die Privatleute,
fir uns Blrger zu 6ffnen. Und da
glaubeich, dasssichdafirfastjedes
Haus jemand findet, dem das Herz
aufgeht und der sagt, ja, in diesem
Haus mochte ich leben. Was genau
an diesem Haus passieren muss,
den Rahmen sollten die Fachleute
vorgeben. Nicht immer muss das
Geld vom Wirtschaftsministerium

kommen, aber natirlich ist dieses
auchineinergrof3en Pflicht,und da
stimmeichunserem Biirgermeister
in voller Ganze zu. Ich bitte auch
Sieals Wirtschaftsministerium, uns
Biirger da nicht hangen zu lassen,
sondern mitzuziehen. Aber meine
Bitte ware: Beziehen Sie den Biir-
gereinundsehenSiedeneinzelnen
Biirgerauchals Investor. Und ganz
zum Schluss zuden Arbeitsplatzen,
da sprechen Sie mir aus dem Her-
zen: Herr Gelhausen, dasind 30.000
Arbeitsplatze, die verloren gehen.

Gelhausen: Ichwirde, um jetzt mal
von Frimmersdorf wegzukommen
und wieder bei den ganzen Gedan-
ken hierim Ort der Zukunft zu lan-
den, die konkreten und praktischen
Ideen, die schonangesprochenwur-
den, wieder in den Blick riicken.
Ebenwarder Fachkraftemangel bei

9. Morschenich,
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den Handwerkern zur Sprache ge-
kommen. Jetzt nehmenwir malein
Gebaude, von dem wir sagen, lasst
es uns doch mal unter dem Denk-
malschutz auf ein zukunftsfahiges
Level heben. Wir haben schon die
Netzwerke geknipft, beziehungs-
weise sind dabei, zum Beispiel die
Kreishandwerkerschaft mit ein-
zubeziehen und diese Netzwerke
dann auch in Projekten zu nutzen.
Aber da ist auch privates Kapital
wichtig. Wir wollen hier was Tolles
machen. Ich habe ebenwohlwollend
zur Kenntnis genommen, dass Sie
gesagt haben, wenn jemand daist,
derinvestierenwill, soll er sich bitte
gerne melden. Mit konkreten Pro-
jekten, nehmen wir mal drei, vier,
finf Gebaude, wo wir ein Netzwerk
mit den Handwerkern bilden - denn
die missen letztendlich das Neue

dann auch anwenden. Man konnte
auch ein Forum fir Nachhaltigkeit
griinden, das regelmaBig stattfin-
det, oder eine Veranstaltungsreihe,
die man Uber Kirchturmdenken fi-
nanziert.

Und hier nebenan am Dom ist die
Dombauhiitte, wo manauch reingu-
cken kann. Also dass man sagt, wir
machen hier so eine Art Schaubau-
enmitden Handwerksbetrieben, wo
neue Disziplinen ausprobiert wer-
den, wowirauch mit unterschiedli-
chen Materialienarbeiten. Da gibtes
schonviele Ideen, die ich jetzt hier
nicht weiterausfihrenwill. Und da,
glaubeich, entstehenauch Arbeits-
platze. Also es ist wichtig, dass wir
genau jetzt bei den Handwerkern
gucken, wie konnen wir die da hin-
bringen? Und schaffen wir es mit
privatem Kapitalvielleicht schneller



ans Zielzu kommenund noch tollere
Projekte zu haben, als mit Forde-
rung? Aber trotzdem lasse ich die
Landesregierung mit Unterstiitzung
und Forderung nichtaus der Pflicht.

Biesler: Ich wiirde jetzt noch ein
paar Wortmeldungen sammeln und
mit aufs Podium nehmen.

Liptau: Ich finde esganzspannend,
dass es Kritik daran gab, dass das
Gesetzoderdie Landesregierungin
Bezug auf den Strukturwandel die
Arbeitsplatze soindenVordergrund
stelltund kulturelle Belange weni-
ger gewichtet, und jetzt reden wir
aber selber die ganze Zeit Giber Ar-
beitsplatze. Ichwolltein diesem Zu-
sammenhang eigentlich doch noch
mal ibers Denkmal reden und auch
tber den Denkmalschutz und noch
mal in die Debatte geben, dass wir
ein Denkmalschutzgesetz haben.
In den Diskussionen wird meiner
Meinung nach allzu oftin so einem
Ton gesprochen, dass die Denkmal-
schitzer kommen und wollen jetzt
was, gewissermalfien im Sinne von
Lobbyisten, und fiir die ist das viel-
leichtinteressant, aberdas kdnnen
wir gar nicht machen... Wir haben
aberein Denkmalschutzgesetz, das
ganzklar formuliert, unter welchen
Voraussetzungen ein Objekt welche
Kriterien erfillt, um als Denkmal
eingetragenwerden zu miissen. Das
heiflt, das ist nicht unser Fachin-
teresse, zu sagen, was wir gerne
hatten, und was wir sozusagen der
Verwertung wegnehmen, weil wir so
gerne ein Denkmal haben wollen,
sondernesgibtein Gesetz, das klar
macht: Was ist ein Denkmalund was
ist auch kein Denkmal? Und wenn
wir feststellen, dass ein Objekt diese

Kriterien erfillt, dannistdas geman
Gesetzeinzutragen. Das heif3t nicht,
dasswir blind irgendeinem Gesetz
folgen. Wir tun unsere Arbeit, es
ist kein Privatinteresse, kein Lob-
byinteresse, sondern wir folgen
einem Gesetz, das letztlich auch
vom Gesetzgeber, also reprasen-
tiert durch die Offentlichkeit, so in
die Welt gekommen ist.

Biesler: Kann man, glaubeich, gar
nicht oft genugsagen, vielen Dank!

Becker: Mein Name ist Kurt Becker,
ich bin Kommunalpolitiker hier in
der Gemeinde und Unternehmer.
Was fir mich ganz wichtigist, Frau
Dr. Pufke hatte ganzam Anfang die
Chancen, die hierin diesem Projekt
liegen, dargestellt. Und hier muss
man ganz klar sagen: Die Auflenwir-
kung scheint starker zuseinalsdie
Akzeptanzinnerhalb der Gemeinde.
Das sieht man auch hierander Be-
teiligung. Also ich sehe hier kaum
Gesichter, die wirklich aus Merze-
nich oder aus der Gemeinde sind.
Ich stehe hinter diesem Projekt,
ich sehe aber auch ganz klar, dass
wir die Bevolkerung viel mehr ab-
holen und einbinden missen, weil
die sehendas Ganze, wie ebenauch
schon von meinem Bilirgermeister
gesagt, als Leuchtturmprojekt, da
lauft man hinter Ideen hinterher, die
substanzlos sind. Man fragt sich,
was wollen die mit baulichem Be-
stand, diese Schrottimmobilie sollte
man besser abreien. Das ist der
Tenor, den man mitbekommt, wenn
man durchs Dorf geht, wenn man
mit den Biirgern spricht... Und die
Strahlkraft dieses Projektes kommt
in keinster Weise an. Wir haben jetzt
ein Zentrum, das sich gerade im
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Aufbau befindet, das CUBITY-Ate-
lierhaus am Poolplatz. Hier sollte
letztendlich diese ganze Innovation
draus hervorgehen. Da zerreif3en
die Leute sich den Mund dariber:
Wie kann man so eine hassliche
Hitte dort hinbauen? Also das ist
dieses Thema, wowirinnerhalb der
Gemeinde fir kampfen missen, wo
wir auch von auf3en Unterstiitzung
brauchen, diese Strahlkraftauchim
Ort bekannt zu machen.

Und jetzt noch zum Thema Struk-
turwandel und Arbeitsplatze: Ich
kann mir vorstellen, dass einige
Ilhrer Mitarbeiter, Herr Schoddert,
durchaus auch Ambitionen haben,
eine Umschulungindiese Richtung
zu machen. Das heif3t, wir miissen
auch dariiber nachdenken, wie wir
den Strukturwandel so integrieren,
dass wir die Leute oder die Unter-
nehmen, die Arbeitsplatze anbieten,
unterstiitzen, dass dort wieder an-
dere Beschaftigungen moglich sind.
In meinem Unternehmen haben
wir dieses Jahr finf Auszubilden-
de gesucht und einen bekommen.
Wir haben im Moment sieben Aus-
zubildende, aberich bekomme nur
einen, und das in der IT, in einem
Innovationsjob. Alsoich mache jetzt
nichtirgendwas, was keine Zukunft
hat. Und ich denke, da muss man
auch gucken, dass man die Arbeits-
gebiete umverlagert bekommt.

Biesler: Dankeschon! Wir gehen
mal in eine Antwortrunde. Herr
Schoddert, beginnen Sie, Sie sind ja
auch direktangesprochenworden.

Schoddert: Ja, also ich versuche
es ganz kurz zu machen. Ich bin
nach wie vor der Meinung, das In-
nehalten war richtig, erst mal Zeit

zu nutzen, sich neu aufzustellen.
Und jetzt gehen wir in die Phase
des Masterplans. Und ich glaube,
es istrichtig, erst mal eine Idee zu
entwickeln, was man Uberhaupt
hiermit macht und welche Bega-
bungen, welche Chancen hierdrin-
stecken, und nichtin ein spontanes
Abverkaufen der Hauser zu gehen.
Ware ich ein amerikanisches Im-
mobilienunternehmen, wiirde ich
sagen, interessiert mich doch alles
nicht. Ich verkaufe die Hauser ab
morgen fir den Hochstwert. Genau
das tun wir ja nicht. Wir sagen, wir
stoppen die Prozesse, wir stehen
diesen Planungen nicht im Weg.
Ich wiirde sagen, vielleicht ist es
auch ein Glick, dass es hier einen
Grundstiickseigentimer gibt und
nicht 20, die verschiedene ldeen
haben, weil wir die einmalige Chan-
ce haben, uns die Zeit zu nehmen,
einen Gesamtplan zu machen. Wenn
wir den Gesamtplan haben, dann
kommt fir mich die zweite Frage:
Wer sind denn dann die Player, die
die einzelnen Baustellen umsetzen?
Vielleicht sagt dieser Gesamtplan,
wir haben hier eine gewisse Ecke,
da kdnnte eine Genossenschafts-
form eine Heimat finden. Ja, dann
ist es richtig, nachdem man weif3,
wo das ungefahr sein kénnte und
was es sein konnte, Uber sowas mal
nachzudenken.

Aber ich sage es noch mal ganz
offen, auch wenn es jetzt gegen
unsere dkonomischen Interessen
ist: Wir ziehen hier keinen schnel-
len Abverkauf der Hauser durch,
um uns dann schnellstmaglich zu
verabschieden. Frau Finkenberger
hates eben gesagt, wir stehendem
Gedanken gar nicht im Weg. Wir
haben schon vor uber 10, 15 Jah-



ren mit der Kathy-Beys-Stiftung
in Aachen, die immer durchaus
kritisch mit uns umgegangen ist,
den Faktor-X-Gedanken umgesetzt.
Faktor-X-Gedanke heif3t, den Ver-
brauchvon natiirlichen Ressourcen
und Energie sowie die Emissionvon
Treibhausgasen deutlich gegentiiber
normalen Bauweisen und Bauge-
bieten zureduzieren. Das heif3t, wir
habenunseren Kaufern gesagt, ihr
diurft keine Betondecken mehr im
Erdgeschoss machen, ihr misst
Holzdecken einbauen, weil so viel
Energie in Beton steckt, das geht
nicht mehr. Wir sind gerade dabei,
die Klimaschutzsiedlungin Bedburg
auch unter dem Faktor-X-Gedanken
aufzubauen und diesenins Gewer-
begebiet reinzudenken. Und mitdie-
sem Gedankenwarenwirvor einigen
JahreninVenedig auf der Biennale
und haben das vorgestellt.

Ich nenne ein Beispiel zum ge-
samtheitlichen Denken: Mir hat
man schonvor zehn Jahren gesagt,
wenn wir die Strafle in dem klei-
nen Wohngebiet nichtasphaltieren,
sondern pflastern, dann ist so viel
Energie gespart, dass mandie gan-
ze Siedlung 20 Jahre lang heizen
kann.Ich mache das mal so plakativ,
denn sowurde mir das damals von
der Faktor-X-Agentur gesagt. Wir
sind da, glaube ich, sehr nah bei-
einander. Und Herr Becker, genau
was Sie sagen: Es ist ja nicht so,
dass die RWE-Kollegen arbeitslos
werden. Die RWE-Kollegen sind ein
Stlick weit Uber Bundesprogram-
me abgesichert. Das heif}t, unsere
Kollegen gehenin der Regelin den
Ruhestand. Die Stellenvor Ort sind
aber weg. Also wir missen nicht
zwingend den Folgearbeitsplatz
fir den normalen RWE-Kollegen

bedenken. Wir haben natirlich
junge Kollegenund entsprechende
Programme. Wirbrauchen unseren
Eisenbahnbetrieb noch mindestens
10, 15, vielleicht 20 Jahre fiir die Re-
kultivierung. Das heif}t, die jungen
Leute, die wir haben, die brauchen
wirauchnoch 15,20 Jahre, damit wir
tberhaupt unsere Rekultivierung
hinkriegen. Wir sind aber gerade da-
bei, zum Beispielam Standort Fre-
chen, die Kolner Verkehrsbetriebe
anzusiedeln. Daistunser Gedanke,
dass wir einen schleichenden Uber-
gang der Kollegen schaffen, die bei
unsim Eisenbahnbetrieb vielleicht
keine Zukunft mehrhaben. Die wer-
den bei uns nicht in Rente gehen,
denen konnen wir aber sagen, ihr
konnt 10 Jahre beiuns bleiben, und
wenn es so weit ist, dann kann die
KVB, diedringend Leute sucht, euch
Ubernehmen. Daskann hier ein Weg
sein. Also an solchen Wenden sind
wir dran zu Uberlegen.

Plenum: Einmal zu dem Thema
Rickkaufwiinsche. Dazu sind wir
laut Leitentscheidung verpflichtet,
dariber zu einem noch zu definie-
renden Zeitpunkt zu entscheiden.
So sehr ich das auch verstehen
kann, wenn wir das jetzt machen
wiirden, dann kdnnten wir uns ei-
gentlich von diesen ganzen Quali-
taten und Ideen und dem ganzen
Thema, was wir eben besprochen
haben, verabschieden. Dann ist es
nichts anderes als ein Abverkauf
von Immobilien, und, da muss ich
ganz ehrlich sagen, stehe ich nicht
fir, und da bin ich auch dankbar,
dass wir wirklich an einem Strang
ziehen. Stichwort Faktor X, das
mochte ich nur erganzen, das ist
genau der Punkt: Wir haben den
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Faktor-X-Gedankenim Neubaube-
reich, und Faktor Xistauch aufuns
zugekommen und hat gesagt, das
missen wir jetzt Gbertragen, der
Klimawandelist einwichtiges The-
ma. Und die Klimaziele werden sich
nichtin Neubaubereichen entschei-
den, sondernin Bestandsbereichen.
Das heift, wenn wir die Klimaziele
erreichenwollen, miissenwirindie
Bestandswohngebiete rein. Und da
istauchwiederum Alt-Morschenich
reprasentativ. Und das ist die Idee,
jetzt diesen Faktor-X-Gedanken in
Gewerbegebieten, Neubaugebieten
undim Bestandsbau weiterzuentwi-
ckeln. Es soll ein Kompetenzzent-
rum entstehen, und wir sind im
Moment dabei, dieses Projekt zu
definieren. Unsere Strukturwandel-
Managersind deswegenauchimen-
gen Kontakt mit Frau Renz. Ich bin
mir ziemlich sicher, wenn wir keine
Forderungkriegen, werdenwir das
Projekt trotzdem durchziehen.

Biesler: Frau Renz, Sie konnenwe-
genderaktuellen politischen Situa-
tion jetzt hier keine Forderzusagen
geben, aberdas Wirtschaftsminis-
terium und die Landesregierung
sind quasi mit im Boot bei diesem
Prozess?

Renz: Ich arbeite nicht mehr im
Forderbereich, und momentan ist
so eine Zwischenphase, da kon-
nen wir nichts sagen, bis sich die
neue Landesregierung gebildet
hat. Aber sie wird sich ja weiter im
Strukturwandelim Rheinischen Re-
vier engagieren. Und ich kann mir
auch keine Landesregierung vor-
stellen, die das nicht unterstitzt.
Gerade die Kommunen direktan den
Tagebauen, die sind unterschiedlich

stark betroffen. Man kannauch an-
ders oder besonders stark betrof-
fen sein. Wenn der Tagebau direkt
an einem vorbeizieht, gibt es viele
Probleme, beispielsweise Grund-
wasserfragen. Ich arbeite selberim
Planungsbereich und wir haben dort
ein gestuftes Planungssystem, und
die Zukunft so eines Biiros wird ja
nicht im Ministerium entschieden.
Wir unterstiitzen, aber sie haben
vor Ort auch ihren Stadtrat, ihren
Gemeinderat. Da iiberlegendie sich
das. Und ich finde es auch richtig,
dass da austariert wird, wie viel
Denkmalschutz wollen wir, ist es
gesetzlich geregelt, wie viel Zeit
wollenwiruns nehmen. Ichbinauch
grofler Fanvon diesem System, dass
wir da Stadtrate haben, die wirk-
lich auch viel eher erkennen, was
genau fir ihre Situation passt. Die
wissen ja, was auf dem Dorfplatz
gesprochen wird und kdnnen viel-
leichtauch diese Diskussionin eine
innovativere Richtung lenken. Hier
verandert sich viel. Die Diskussi-
onim Ratvon Merzenich ist ja jetzt
schoneineandereals nochvorvier
Jahren. Und darauf vertraue ich.

Biesler: Frau Pufke, lhnen gebihrt
das Schlusswort.

Pufke: Ich mochte das Angebot
machen, das wir sowieso immer
machen. Unsere Aufgabe ist es,
Denkmaler zu schitzen, zu erhal-
ten oder daran mitzuwirken, dass
sie erhaltenwerden undinsinnvolle
Nutzungen kommen. Und ich kann
nur hier und wie immer das Ver-
sprechen abgeben: Wir sind eine
unabhangige, fachberatende Stelle,
wir sind hier sehr produktivin den
Prozess eingestiegen, wir beglei-



ten diesen gerne weiter, wenn wir
dirfen,undbringenallunser Know-
how rein. Und ich bin Ihnen, Frau
Finkenberger, auch dankbar, man
kann tatsachlichaus den Erfahrun-
gender Denkmalpflege fiir das neue
Bauen oder das Bauen der Zukunft
eine ganze Menge lernen, gerade
was Reparaturtechniken und das
Umnutzen oder das Weiternutzen
von historischen Materialien angeht.
Das beweistauch dergrofle Slogan,
Denkmalschutzist Klimaschutz, mit
demwirinunsererVereinigung der
Landesdenkmalpflegerunterwegs
sind. Weil es wirklich eine Diszip-
lin ist, die auf Reparatur setzt und
auf nachwachsende Rohstoffe. Ich
glaube, wir konnen in diesem gan-
zen Transformationsprozess auch
eine wichtige Rolle spielen und die
mochten wir gerne einnehmen und
Sie alle begleitend unterstitzen.

Biesler: Ja, vielen Dank, Frau Pufke,
vielen Dank, Frau Renz, Herr Schod-
dert, Herr Gelhausen hier auf dem
Podium, vielen Dank auch an Sieim
Plenum.

Die Diskussion wurde vor Ort
aufgezeichnet und transkribiert,
bei teils eingeschrankter Akustik
bei Meldungen aus dem Plenum.
Bearbeitung: Natalie Schmidt,
Philipp F. Huntscha und Eva-Maria
Beckmann, LVR-ADR.

100



101

Autorenverzeichnis

Alrun Berger M.A.
LVR-Institut fir Landeskunde und Regionalgeschichte

Dr. Jorg Biesler
Journalist, Koln

Prof. Dipl.-Ing. Isabell Maria Finkenberger
Lehrstuhl Stadtplanung, Transformation und
Prozessgestaltung, Fachhochschule Aachen

Dr. Corinna Franz
LVR-Dezernentin Kultur und Landschaftliche Kulturpflege

Georg Gelhausen
Bilirgermeister, Gemeinde Merzenich

Dr. Dagmar Hanel
Fachbereichsleiterin,
LVR-Dezernat Kultur und Landschaftliche Kulturpflege

Philipp F. Huntscha M.A.
Abteilung Dokumentation,
LVR-Amt fir Denkmalpflege im Rheinland (LVR-ADR)

Fabian Kroning M.A.
Wissenschaftlicher Volontar, LVR-ADR

Maik Kunze
Birgermeister, Stadt Groitzsch

Dr. Ralf Liptau
Abteilung Inventarisation, LVR-ADR

Dr. Andrea Pufke
Landeskonservatorin und Leiterin des LVR-ADR

Dr. Alexandra Renz
Leitende Ministerialratin,
Wirtschaftsministerium Nordrhein-Westfalen

Erik Schoddert
Leiter Fachbereich Umsiedlung und Flachen,
RWE Power AG

Prof. Dr. Barbara Welzel
Lehrstuhl fiir Kunstgeschichte,
Technische Universitat Dortmund



LVR-Amt fiir Denkmalpflege im Rheinland

Ehrenfriedstr. 19, 50259 Pulheim
Tel 02234 9854-569
www.denkmalpflege.lvr.de, info.denkmalpflege@lvr.de



https://www.denkmalpflege.lvr.de
mailto:info.denkmalpflege@lvr.de

	Grußwort
	Grußwort
	Von der botanischen Kostbarkeit zur Verwilderung: Historische Verwendung von Blumenzwiebeln im frühen 20. Jahrhundert 
	Tulpomanie – Eine Leidenschaft und ihre Folgen: Tulpen, ihre Geschichte in Kunst und Wirtschaft 
	Am Blauen See – Die Kunst des Gartens
	Geophyten für reife Gärten
	Erfahrungsbericht Pflegeeinsatz – Pflanzarbeiten im Rahmen von 
internationalen Workcamps
	Autorenverzeichnis



